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Unsere Frau in Bern
Seit Hans-Jürg Fehr 1999 Ursula Hafner im Nationalrat abgelöst hatte, war die 

Schaffhauser Delegation in Bern ausschliesslich männlich. Dies hat sich am ver-

gangenen Montag geändert: Zu Beginn der Herbstsession wurde Martina Munz in 

den Nationalrat aufgenommen. Unser Bild zeigt die SP-Politikerin auf dem bishe-

rigen Höhepunkt ihrer Karriere: in den ersten Sekunden ihrer Amtszeit. Kurz 

zuvor war sie gemeinsam mit den zwei neuen Vertretern des Kantons Neuenburg, 

Raymond Clottu (SVP) und Sylvie Perrinjaquet (FDP), vereidigt worden. Seite 10
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2 Die Zweite

Die Welt verändert sich, und wir uns mit ihr. An 
diesen Spruch musste ich denken, als ich kürz-
lich Finanzdirektorin Rosmarie Widmer Gysel 
gegenübersass und sie für unsere Zeitung in-
terviewte. Dezidiert sprach sie sich bei unserem 
Gespräch für eine Steuererhöhung aus. Noch 
vor einem Jahr, vor den Gesamterneuerungs-
wahlen im August 2012, war das für sie ab-
solut tabu gewesen. Damals sagte die Finanz-
direktorin in einem Streitgespräch mit dem SP- 
Regierungsratskandidaten Werner Bächtold 
klar und deutlich:

«Im Moment sind Steuererhöhungen kein 
Thema. Wir sind überzeugt, dass wir mit unse-
rem Entlastungsprogramm den Grundstein da-
für gelegt haben, dass wir bis 2016 wieder in 
die schwarzen Zahlen kommen und dass uns das 
ohne Steuererhöhungen gelingen wird.» 

Diese rosaroten Hoffnungen sind spätestens 
nach Vorliegen des Budgets 2014 verflogen. Nun 
musste auch Rosmarie Widmer Gysel einsehen, 
dass sämtliche Sparübungen nicht ausreichen 
werden, um das prognostizierte Loch von 55 
Millionen Franken zu stopfen. Auf die Serie von 
Steuersenkungen zwischen 2001 und 2010 an-
gesprochen, damals war es um die Kantonsfi-
nanzen noch prächtig bestellt, sagte die Finanz-
direktorin darum eher kleinlaut: «Leider ist man 
sich in solch komfortablen Momenten meist zu 
wenig bewusst, dass es auch wieder einmal an-

ders sein kann und dass man dann den Steuer-
zahler auch wieder um seine Unterstützung bit-
ten muss.» 

Es geht mir nicht darum, der Finanzdirekto-
rin ihre Aussagen von gestern und heute um die 
Ohren zu schlagen. Sie hatte schlicht keine ande-
re Wahl, als unter dem Zwang der Fakten ihre 
Meinung zu ändern. Weit schwieriger dürfte es 
hingegen sein, nun auch den Steuerzahlenden 
beizubringen, dass es nicht nur gute, sondern 
auch schlechte Zeiten gibt, und dass die Steu-
ern wieder angehoben werden müssen, wenn die 
Kantonskasse nicht mehr floriert. 

Diese Überzeugungsarbeit dürfte schwer fal-
len, denn allzu lange haben die Regierung und 
die bürgerlichen Parteien der Öffentlichkeit sug-
geriert, dass alles wunderprächtig sei und die 
muntere Serie von Steuersenkungen nach einer 
kleinen Pause bald wieder fortgesetzt werde. 
Dieses Versprechen kann jetzt nicht eingehal-
ten werden. Genau das Gegenteil wird gesche-
hen. Statt mit Geschenken in der Hand werden 
Regierung und Parlament nun bald den Hut 
aufhalten müssen, um den Steuerzahlern ein Ja 
für höhere Steuern abzubetteln. 

In diese missliche Lage wären sie nicht gera-
ten, wenn die heutige Erkenntnis der Finanz-
direktorin, «dass es auch wieder einmal an-
ders sein kann», bereits früher beherzigt wor-
den wäre. Wirklich nachhaltige Finanzpolitik 
besteht darin, dass man nicht nur an das schö-
ne, sondern auch an das schlechte Wetter denkt. 
Das ist nicht geschehen und lässt sich auch nicht 
mehr ändern, darum steht jetzt der Kanton fi-
nanziell im Regen. Aber vielleicht ziehen Regie-
rung und Kantonsratsmehrheit ausnahmswei-
se eine Lehre aus dem Desaster und sind künftig 
mit Steuergeschenken etwas weniger grosszü-
gig, auch wenn es den Kantonsfinanzen wieder 
einmal besser geht.
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Die Klingen gekreuzt: Wirtschaftsförderer Thomas Holenstein holt zur Verteidigung aus

«Sie sagt, I found my paradise»
Die Sache war Stadtgespräch: Als die «schaffhauser az» im Juni vom «Altherrenheftli» und vom Filz 

schrieb, als im Kantonsrat «der Staat im Staat» am Herrenacker geortet wurde, ärgerte man sich dort 

grün und blau. Heute ist Thomas Holenstein eingeladen, seine Sicht der Dinge darzustellen.

Praxedis Kaspar

az Thomas Holenstein, Sie werden von 
Bewunderern gerne als erfolgreichs-
ter Wirtschaftsförderer der Schweiz 
bezeichnet. Im Kantonsrat würdigt 
man Sie einerseits als cleveren Fir-
menansiedler und Wirtschaftsmann, 
bezichtigt die Wirtschaftsförderung 
mit ihren eng verschlungenen Man-
daten andererseits aber auch der 
mangelnden Transparenz – es fiel gar 
das böse Wort, «der Herrenacker» sei 
zu einem Staat im Staat gediehen. 
Was stellen Sie als erfolgsgewöhnter 
Macher mit dieser Kritik an?
Thomas Holenstein Grundsätzlich fin-
de ich Kritik etwas Gutes, man soll ums 

Himmelswillen auch uns hinterfragen 
dürfen. Die Kritik soll aber sachlich be-
gründet sein und nicht auf Emotionen 
beruhen. Auf jeden Fall bin ich froh, dass 
ich  in diesem Gespräch nun auch mei-
ne Sicht der Dinge darlegen kann. Also, 
ich gebe zu, ich bin ein Macher. Und wer 
macht, löst halt auch Kritik aus. Damit 
kann ich leben.

Als Reaktion auf unseren Kommen-
tar zum «Altherrenheftli», der Bei-
lage des Wohnortmarketings in der 
«Schweizer Illustrierten», kam uns 
immer wieder das Bonmot zu Ohren, 
es sei Thomas Holenstein, der die Re-
gierung regiere. Was glauben Sie, wie 
kommt dieser Kalauer zustande?

Schon als ich vor rund fünfzehn Jahren 
mit meiner Arbeit begann, hat man mich 
als sechsten Regierungsrat bezeichnet. 
Und nun sollen wir ein Staat im Staat 
sein. Beides ist Unsinn. Wir haben ei-
nen Auftrag, und dieser Auftrag führt 
uns immer wieder ins Spannungsfeld ge-
sellschaftlich, wirtschaftlich und poli-
tisch relevanter Fragen. Ich könnte Ih-
nen nun minutenlang vorlesen, was in 
den regierungsrätlichen Legislaturzielen 
über unsere Aufgaben steht, ich könn-
te Ihnen unser Pflichtenheft vorbeten, 
und Sie würden sehen, dass wir die Rah-
menbedingungen für die Wirtschaft ver-
bessern, Firmen ansiedeln, zum Bevölke-
rungszuwachs beitragen, Schaffhausens 
Standortqualität und Image optimieren 
sollen. Und, und, und ... Diese Themen 
sind so aktuell wie umstritten. Man er-
wartet von mir ausserdem, dass ich Din-
ge anspreche und Fakten auf den Tisch 
lege. Das tue ich. Aber sehr vielen mei-
ner Vorschläge ist die Regierung über-
haupt nicht gefolgt. Auch das muss man 
sehen. Wir sind eine ausgelagerte Amts-
stelle und bewegen uns innerhalb dieses 
Rahmens.

Und regieren tut die Regierung?
Eindeutig, ganz eindeutig. Das kann man 
dieser Tage sehen. Die Regierung hat kla-
re Ziele gesetzt, wie sie die öffentlichen 
Finanzen mit neuerlichen Einsparun-
gen sanieren wird. Dazu haben wir über-
haupt nichts zu sagen.

Kann es sein, dass der Bereich Wirt-
schaftsförderung und Standortmar-
keting von den neuen Sparmassnah-
men betroffen sein wird?
Sparen müssen wir immer. Es ist aber 
auch für uns explizit eine betriebswirt-
schaftliche Analyse durch einen exter-
nen Fachmann vorgesehen. Ich bin froh 
darüber und freue mich darauf, weil ich 
sicher bin, dass wir gut abschneiden wer-
den.

Thomas Holenstein: «Wir sind gläsern bis zum Gehtnichtmehr».  Fotos: Peter Pfister
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Die Reaktionen auf unsere beiden 
Kommentare zur Wirtschaftsförde-
rung waren überwältigend und ein-
hellig: Die Kampagne «Kleines Para-
dies», die diesen Sommer im unsägli-
chen Altherrenheftli als Beilage zur 
«Schweizer Illustrierten» für 120'000 
Franken Steuergeld gipfelte, geniesst 
unter kritischen Schaffhauserinnen 
und Schaffhausern und unter vie-
len Kantonsratsmitgliedern keiner-
lei Akzeptanz. Inwiefern finden die-
se Stimmen Gehör bei Ihnen und dem 
Autor der Kampagne?
Es ist ja klar, dass Ihnen aus Ihren Kreisen 
Zustimmung zuteil wird. Wir hier hatten 
eine Menge positive Reaktionen für unse-
re Kampagne. Ein älterer Herr, der sich 
als «az»-Abonnent outete, suchte uns auf 
und wollte wissen, was dran sei an die-
sem Heftli. Er betrachtete es, schüttelte 
den Kopf und sagte: «Ich weiss gar nüd, 
was die hend.»

Kunststück, er war ja ein alter Herr!
Ok, gut. Kann schon sein, dass es für Sie 
ein Altherrenheftli ist. Aber wir führen 
nun diese Kampagne seit Jahren als Teil 
des Wohnortmarketings, und zwar di-
rekt im Auftrag der Regierung. Ausser-
dem betreuen wir das Blauburgunder-
land und Schaffhausen Tourismus. Und 
sehen Sie, als wir vor fünfzehn Jahren zu-

sammen mit den Organisationen Schaff-
hauserland Tourismus und Blauburgun-
derland dieses Haus am Herrenacker be-
zogen, lobte jedermann den Synergieef-
fekt. Und heute kommt immer wieder 
dieser Filzvorwurf, es würden alle Auf-
träge bei Mäni Frei landen. Ich sage Ih-
nen, das hat einen klaren Grund: All die-
se Budgets sind derart klein, dass es völ-
lig absurd wäre, sie nicht zu koordinie-
ren. Ich möchte hören, was Sie und an-
dere Leute sagen würden, wenn diese 
Institutionen jede mit einem völlig ei-
genständigen Werbeauftritt daherkä-
men. Man würde uns den Vorwurf ma-
chen, jetzt hockten wir alle im gleichen 
Haus und seien nicht einmal in der Lage, 
diese Arbeiten zu koordinieren. Das ist, 
weiss Gott, der einzige Grund dafür, dass 
alle diese Aufträge bei Mäni Frei zusam-
menlaufen. Das Investitionsgüter-Marke-
ting lassen wir übrigens bewusst über die 
Agentur BBF Schaffhausen laufen. Dem 
Filzvorwurf muss ich also entschieden 
entgegentreten. 

Hat man für die Imagekampagne 
«Schaffhausen – ein kleines Para-
dies» jemals einen Wettbewerb aus-
geschrieben? Ab 250'000 Franken ist 
man dazu verpflichtet ...
Nein, das hat man nicht. Sogar wenn 
man alle oben erwähnten Bereiche zu-
sammenzählen würde, läge der Betrag 
darunter.

Wie kommt es dann, dass im Budget 
2012 den vom Kantonsrat bewilligten 
250'000 Franken für die Imagekampa-
gne weitere 85'000 Franken aus den 
allgemeinen Mitteln der Wirtschafts-
förderung beigegeben wurden?
Das haben wir deshalb gemacht, weil 
die Budgets sowohl für die Imagekampa-
gne wie auch für unser Wohnortmarke-
ting stark reduziert worden sind. Durch 
die Zusammenlegung der Budgets haben 
wir eine grössere Stosskraft am Markt er-
reicht. Die Geschäftsprüfungskommissi-
on hat in dieser Sache nachgefragt, und 
wir haben Auskunft gegeben. Es handelt 
sich also keinesfalls um eine Budgetüber-
schreitung. Gegen diesen Vorwurf muss 
ich mich wehren. In den fünfzehn Jahren 
Tätigkeit für den Kanton Schaffhausen 
habe ich noch kein Budget überzogen.

Gibt es jemals die Chance auf eine 
andere Handschrift in der Vermark-
tung unseres Kantons, oder darf sich 

Mäni Frei mit der Wirtschaftsförde-
rung seine Altersrente verdienen?
Also hören Sie, diese Fragestellung ist un-
seriös und polemisch.

Solche Fragen stellt man sich aber in 
Schaffhausen.
Sie brauchen ja nicht alle diese Dinge in 
die Zeitung aufzunehmen.

Ich schreibe über das, was die Leu-
te beschäftigt. Mag ja sein, dass man 
ausserhalb Schaffhausens den Para-
dies-Slogan da und dort schnuckelig 
findet. Aber wäre es nicht nötig, dass 
so eine Kampagne, die das Image un-
seres Kantons prägen soll, auch von 
der Bevölkerung in einem gewissen 
Mass mitgetragen wird? Schaffhau-
sens Frauen und das «andere», we-
niger etablierte Schaffhausen haben 
sich ganz bestimmt nicht vertreten 
gefühlt im unsäglichen Altherren-
heftli.
Was dieses Heft betrifft, lasse ich Ihre 
Worte so stehen. Es ist wohl nicht das 
Beste, das wir je gemacht haben. Marke-
ting stellt nie alle zufrieden. Ich möch-
te aber betonen, ich stehe voll und ganz 
hinter dieser Imagekampagne und der 
Positionierung «Schaffhausen – ein klei-
nes Paradies». Wir wechseln die Agen-
tur auch deshalb nicht, weil wir die Bot-
schaft, die wir nun einmal formuliert ha-
ben, kontinuierlich hinaustragen müs-
sen. Auch wenn wir das Kleine Paradies 
fallenlassen, wir werden nie eine Bot-
schaft finden, mit der sich alle identifi-
zieren können.

Geben Sies doch zu: Diese Paradies-
Geschichte ist einfältig und zeigt 
Schaffhausen nicht, wie es wirklich 
ist.
Der Punkt ist doch: Der Köder muss dem 
Fisch und nicht dem Angler schmecken. 
Der Slogan Kleines Paradies richtet sich an 
die Leute, die hierherziehen sollen. Er sagt 
nichts anderes als: Wir sind ein charman-
ter Ort, ein Ort mit viel Lebensqualität, ein 
Ort, an dem es einem gutgehen kann und 
der überschaubar ist. Wir haben unüb-
lich weite Landschaften, den tollen Rhein. 
All dies muss die Kampagne in einem Satz 
vermitteln. Und übrigens, eine Amerika-
nerin, die gar nicht mehr weg will aus 
Schaffhausen, hat uns gesagt, «I found my 
paradise ...». Was wollen Sie mehr.

Ok, dann also zur Frage der Transpa-

Stadtgespräch

Die Kommentare der «schaffhauser 
az» zum Thema Wirtschaftsförde-
rung und zur Imagekampagne «Ein 
kleines Paradies» vom 20. und 27. 
Juni 2013 haben ein derart grosses 
Echo ausgelöst, dass wir im Sinne 
unserer Leserschaft beschlossen ha-
ben, das Thema weiterzuverfolgen. 
In der heutigen Ausgabe haben wir 
den Wirtschaftsförderer Thomas Ho-
lenstein eingeladen, seine Sicht der 
Dinge in einem Interview darzule-
gen. In einer Woche werden Sie le-
sen, wie das Volkswirtschaftsdepar-
tement die Wirtschaftsförderung 
kontrolliert und wie der Regierungs-
rat mehr Transparenz schaffen will. 
In einem Kommentar werden wir 
uns dazu äussern, warum das alles 
trotz allem eine Grenzwanderung 
ist. (P.K.)
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renz: Wer sich über Aktivitäten und 
Finanzen der Wirtschaftsförderung, 
der Generis AG, des Wohnortmarke-
tings, der Regional- und Standortent-
wicklung RSE und des Blauburgun-
derlands informieren will, trudelt 
im Geschäftsbericht des Kantonsrats 
von Seite A67 zu A71, A73 bis C93 und 
C145. Wann ist die aus öffentlichen 
Mitteln finanzierte Wirtschaftsförde-
rung bereit, einen öffentlich zugäng-
lichen und für jedermann verständli-
chen Jahresbericht zu verfassen? 
Schauen Sie, wir erstellen einen detail-
lierten Jahresbericht zuhanden von Re-
gierung, Finanzkontrolle und GPK. Wir 
sind gläsern bis zum Gehtnichtmehr. Wir 
rechnen die hinterste und letzte Stun-
de ab. Jedes Projekt aus unserer Küche 
wird vom Gesamtregierungsrat bewilligt 
und ist mit sämtlichen Zahlen der GPK 
zugänglich. Wir sind eine ausgelagerte 
Amtsstelle, und wir sind völlig transpa-
rent gegenüber Regierung und Finanz-
kontrolle.

Es unterstellt Ihnen ja niemand etwas 
Unrechtes. Aber es wäre eine Dienst-
leistung an der interessierten Bür-
gerschaft, in einem eigenen Jahresbe-
richt nicht nur Zahlen, sondern auch 
Zusammenhänge offenzulegen. Für 
alles andere erstellt die Wirtschafts-
förderung doch auch tolle Dokumen-
tationen.

Ich lege ja die Spielregeln nicht selber 
fest. Ich liefere die Daten für den Ge-
schäftsbericht, ich rapportiere monatlich 
dem Regierungsrat, ich unterziehe mich 
jährlich einer intensiven Erfolgskontrol-
le mit Rück- und Ausblick im Volkswirt-
schaftsdepartement. Es ist gewiss nicht 
an mir, diese Spielregeln zu ändern.

Die Wirtschaftsförderung verfügt 
über einen sogenannten Verpflich-
tungskredit von rund 10 Millionen 
Franken, der immer neu beantragt 
werden kann und zur Finanzierung 
von einzelbetrieblichen Förderungs-
massnahmen dient. Wer entscheidet 
über diese Fördergelder?
Im Wirtschaftsförderungsgesetz wird 
die Möglichkeit eröffnet, dass der Regie-
rungsrat wirtschaftliche Aktivitäten ein-
zelner Firmen fördern kann, wenn sie das 
beantragen und bestimmte Bedingungen 
erfüllen. Besiegelt wird das mit einer 
Leistungsvereinbarung. Die Beschlüsse 
über einzelne Projekte fällt der Gesamt-
regierungsrat, den Rahmenkredit bewil-
ligt der Kantonsrat. Mit diesem Instru-
ment haben wir schon manchen Arbeits-
platz gerettet.

Keine einzige Zahl klärt mich aber 
über die Höhe der Beiträge an diese 
privaten Unternehmungen auf, was 
angesichts des soeben wieder erhöh-
ten Spardrucks im öffentlichen Be-

reich allzu kleinparadiesisch anmu-
tet.
Lassen Sie mich eines vorausschicken: Von 
3500 im Kanton Schaffhausen ansässigen 
Firmen bezahlen rund 60 Prozent gar kei-
ne Steuern, weil sie nicht erfolgreich ge-
nug geschäften. Ein paar hundert Firmen 
bezahlen Steuern bis zu 100'000 Franken. 
Und rund 2,5 Prozent, also etwa 70 Fir-
men, bezahlen 80 Prozent des gesamten 
Steueraufkommens im Bereich der juris-
tischen Personen. Diese 70 Firmen sind 
das Fleisch am Knochen. Die meisten sind 
neu angesiedelt, ihnen müssen wir Sorge 
tragen. Wenn wir beim Steuersubstrat an 
der falschen Schraube drehen, dann ste-
hen plötzlich zweistellige Millionenbeträ-
ge zur Debatte. Kommt dazu, dass an die-
sen juristischen Personen natürliche Per-
sonen dranhängen. Logischerweise sind 
das gutverdienende Leute, die ziemlich 
viele Steuern bezahlen. Ich bin in grosser 
Sorge, dass sie abwandern könnten, wenn 
man ihnen den Hahnen zudreht.

Wieviele Firmen haben Sie dieses Jahr 
schon angesiedelt?
Es dürften rund zehn sein. Wir sind je-
denfalls auf Kurs.

Und jetzt, nach all den kritischen Fra-
gen das Schlusswort für Sie ...
Gegenfrage: Haben Sie nun den Eindruck, 
wir versteckten etwas? Die Filzvorwürfe 
seien gerechtfertigt? Oder konnte ich die 
Dinge zu Ihrer Zufriedenheit darlegen?

Zufriedenheit: Ja. Verstecken: Nein. 
Was bleibt, ist das Unbehagen in Sa-
chen Paradies-Kampagne.
Nun, da kann man sich streiten. Aber 
wenn Sie tief im Herzen ehrlich sind, wir 
leben doch wirklich im kleinen Paradies!

Ja, Menschenskind! Aber das braucht 
doch nicht jeder zu wissen. Wir wol-
len doch nicht Stadt und Rhein und 
Randen mit Leuten vollstopfen, da 
leidet doch die Lebensqualität... 
Soso. Wenn das der wahre Beweggrund 
der Ablehnung von Ihnen und Ihren Leu-
ten ist, dann nehme ich das sehr ernst. 
Dann führen wir nämlich eine Wachs-
tumsdebatte. Dann sagen wir, wir wollen 
keine Touristen und keine Zuzüger, wir 
wollen bleiben, wie wir sind. Wenn Sie 
das wollen, müssen Sie den politischen 
Weg beschreiten und den Auftrag der 
Wirtschaftsförderung ändern. Dann än-
dere ich auch meine Taktik.

Holenstein: «Dem Filzvorwurf muss ich entschieden entgegentreten.» 



Donnerstag, 12. September 2013 Kanton 7

Mattias Greuter

In einem dramatischen Videoclip, das 
die Schaffhauser Wirtschaftsimpulse im 
Stadttheater eröffnete, wurde dem «Er-
folgsmodell Schweiz» in Form eines Spar-
schweins mit roher Werkzeuggewalt zu 
Leibe gerückt. Wirtschaftsförderer Tho-
mas Holenstein setzte Hammer und 
Trennscheibe in seiner Begrüssung mit 
den USA und der EU gleich, und Volks-
wirtschaftsdirektor Ernst Landolt erklär-
te: «Unsere Vorfahren haben sich im Exis-
tenzkampf behauptet und das Erfolgmo-
dell Schweiz lanciert.» In letzter Zeit sei 
dieses jedoch unter Druck geraten.

Es sollte sich in der Folge zeigen, dass  
sich die Referenten weigerten, den pessi-
mistischen Grundton zu teilen, unter der 
die Veranstaltung mit dem Titel «Erfolgs-
modell Schweiz am Ende» gestellt worden 
war. Der NZZ-Kolumnist Beat Kappeler er-
klärte: «Die Lage ist recht gut, es handelt 
sich nur um eine gefühlte Krise.» Die 
Schweizer Banken seien heute die best-
kapi talisierten der Welt, als einziges Prob-

lem nannte Kappeler die «masslose, gera-
dezu frivole Aufgeblasenheit der Geldmen-
ge in der westlichen Welt». Die wichtigs-
ten Faktoren für den Erfolg der  Schweiz 
seien ein funktionierender Arbeitsmarkt, 
die höhere durchschnittliche Arbeitszeit 
und die Möglichkeit der Firmen, Arbeit-
nehmer zu entlassen, behauptete Kappe-
ler, der notabene einst als Sekretär für den 
Gewerkschaftsbund arbeitete.

Der Wirtschaftswissenschaftler Heiner 
Flassbeck baute in seiner Rede spontane 
Spitzen gegen den aus seiner Warte zu 
kurzfristig denkenden Vorredner ein, 
was einiges Gelächter im Saal auslöste. 
Man könne natürlich Beat Kappeler um 
die Welt schicken, um den krisengeplag-
ten Staaten das Sparen beizubringen, wit-
zelte Flassbeck etwa. Er ging mit der 
Schweiz hart ins Gericht, weil die Natio-
nalbank den Wechselkurs des Franken 
zum Euro fixiert habe: «So etwas getraut 
sich mit Ausnahme von China kein ande-
res Land auf der Welt.» Das grundlegende 
Problem der globalisierten Wirtschaft 
sei, dass die reicheren Staaten keine Be-

reitschaft zu Investitionen zeigten. 
«Wenn man keine Schulden machen 
dürfte, wäre der Wohlstand der Welt viel 
kleiner», erklärte er. «Warum investieren 
wir nicht selbst, anstatt einfach unser Er-
spartes nach Griechenland zu exportie-
ren?» Niemand wolle mehr Schuldner 
sein, so Flassbeck und plädierte für ein 
System, in dem jeder Staat wechselweise 
mal Schuldner, mal Gläubiger ist. «Viel-
leicht haben wir zuviel gespart», mahnte 
Flassbeck.

Der Uhrenunternehmer Jean-Claude Bi-
ver sang ein ganz anderes Lied: Sein  Kon-
zern Hublot habe keinen Franken Schul-
den. «Wenn ich in die Firma komme, 
weiss ich: Ich bin bei mir zuhause und 
nicht bei der Bank.» Bivers Referat war 
äus serst locker gestaltet, er verwendete 
keinerlei Notizen und erlaubte sich öfters 
Scherze, was im Saal mit grossem Applaus 
belohnt wurde. Nach Biver fiel es Finanz-
ministerin Eveline Widmer-Schlumpf 
ziemlich schwer, das Publikums zu fes-
seln: Ihre Ausführungen glichen einer 
ziemlich faden 1.-August-Rede.

Meinungsvielfalt bei der zehnten Auflage der Schaffhauser Wirtschaftimpulse

«Vielleicht haben wir zuviel gespart»
Kappeler, Flassbeck, Biver, Widmer Schlumpf: Bekannte Fachleute diskutierten im Rahmen der Schaff-

hauser Wirtschaftsimpulse über das Thema «Erfolgsmodell Schweiz am Ende?»

Sparen oder investieren: Beat Kappeler und Heiner Flassbeck vertraten unterschiedliche Strategien. Fotos: Peter Pfister
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Impfungen sind 
ein Fortschritt
Zur Abstimmung über das 
Epidemiegesetz vom  
22. September
Erwartungsgemäss ruft die Ab-
stimmung über das neue Epi-
demiegesetz die Impfgegner 
auf den Plan. Sie tun so, wie 
wenn es um eine Glaubens-
frage ginge. Aber das ist nicht 
so. Tatsachen sind: Die Imp-
fungen gehören zu den gröss-
ten Erfolgen der Medizin. Mit 
vergleichsweise kleinem Auf-
wand wird ein grosser Nutzen 
erreicht. Schwere Krankhei-
ten wie Starrkrampf, Diphte-
rie und Kinderlähmung wur-
den dadurch bei uns praktisch 
ausgerottet. Andere Krankhei-
ten wie Masern, Röteln oder 
Hepatitis B machen uns dage-
gen immer noch Pro bleme. Sie 
sind keinesfalls harmlos und 
können tödlich verlaufen oder 
ungeborene Kinder schädigen. 
Diese Krankheiten lassen sich 
durch Impfprogramme weitge-
hend verhindern. Mit unwah-
ren Behauptungen versuchen 
die Impfgegner, diese grossen 
Erfolge wegzureden.

Der Bund hat die Aufgabe, die 
Gesundheit der Bevölkerung zu 
fördern. Dazu gehören auch die 
Information über und die Un-
terstützung von Impfprogram-
men. Das neue Epidemiegesetz 
erleichtert diese wichtige Auf-
gabe, ohne die Wahlfreiheit 
der Menschen einzuschränken. 
Deshalb verdient es Unterstüt-
zung. Niemand wird gegen sei-
nen Willen zu einer Impfung 
gezwungen.
Bruno Loher, Schaffhausen

Liberalisierung 
der Armee
Zur Abstimmung über die 
Volksinitiative «Ja zur 
Aufhebung der Wehr-
pflicht» vom 22. September
Die Wehrpflicht ist ein tiefer 
Eingriff in die persönliche Frei-
heit und steht damit im Gegen-

satz zu allen gesellschaftlichen 
Entwicklungen. Die Eigenver-
antwortung wird an jedem er-
denklichen Ort erklärt; also 
warum nicht auch bei diesem 
Thema? Das Prinzip der Eigen-
verantwortung basiert auf dem 
liberalen Ideal eines mündigen, 
selbstbestimmten Menschen. 
Mit der Umsetzung der Ei-
genverantwortung erhält die 
Schweizer Armee eine gros-
se Chance, sich wesentlich zu 
verbessern, indem eine starke, 
schlagkräftige, kleine Armee 
formiert wird. Ferner hätte die 
Schweiz die Möglichkeit, ihre 
Prioritäten auf militärische und 
zivile Friedensförderung und 
Entwicklungszusammenarbeit 
zu legen.

Mit der Aufhebung der Wehr-
pf licht würde die Wirtschaft 
massiv entlastet und die Gleich-
stellung von Mann und Frau in 
einem wichtigen Bereich voran-
gebracht. Darum empfehle ich 
Ihnen, die Eigenverantwortung 
gegenüber dem Staat wahrzu-
nehmen und am 22. September 
ein gewinnendes Ja zur Aufhe-
bung der Wehrpf licht in die 
Urne zu legen
Rolf Oster, Stein am Rhein 

Nein zu  
Nachtarbeit
Zur Abstimmung über die 
Änderung des Arbeitsgeset-
zes vom 22. September
In zwei Wochen stimmen wir 
über eine Änderung des Ar-
beitsgesetzes ab. Tankstellen-
shops sollen die ganze Nacht 
durch offen haben und das ge-
samte Sortiment verkaufen 
können – auch am Sonntag. Auf 
den ersten Blick eine kleine Än-
derung. Doch damit hätte zum 
ersten Mal ein Detailhändler an 
7 Tagen während 24 Stunden 
offen. Weitere werden gleich 
lange Spiesse fordern. Die ent-
sprechenden Vorstösse sind im 
Parlament bereits eingereicht. 
Deshalb ist es entscheidend, 
dass wir an dieser Stelle Nein 
sagen, um einen Dammbruch 

Kaum zu glauben
Zum Steuerwettbewerb
Als ich die Berichterstattung 
über die Sparpläne der Regie-
rung las, musste ich mir mehr-
fach die Augen reiben. 

Zur Erinnerung: Das Komi-
tee für Schaffhauser Lebens-
qualität hat im letzten Som-
mer beim Kantonsrat eine 
Volksmotion zu ESH3 einge-
reicht, welche anschliessend 
in eine Petition umgewandelt 
wurde. Dabei bekräftigten fast 
1500 Bürgerinnen und Bürger 
durch ihre Unterschrift, dass 
neben den einseitigen Spar-
massnahmen auch eine mass-
volle Steuererhöhung zu prü-
fen sei. 

Als Komitee-Präsident kann 
ich die Aussagen der Regie-
rung und der Parteivertretun-
gen des Kantonsrates nicht un-
kommentiert stehen lassen. 

Unsere Vorstellung einer 
massvollen Steuererhöhung 
lag bei 2 bis 3 Prozent, was 
von verschiedenen politischen 
Kräften als nicht realisierbar 
bezeichnet wurde. Die Regie-
rung will nun in einem ersten 
Schritt 2014 den Steuerfuss 
um 6 Prozentpunkte anheben 
und erklärt, dass diese Erhö-
hung tragbar sei. Zur Prüfung 
von Sparmassnahmen soll eine 
externe Projektleitung einge-
setzt werden. Für uns stellen 
sich zahlreiche Fragen, hier 
die wichtigsten: 

Was haben die Regierung 
und der Kantonsrat bei ESH3 
gemacht? Haben sie das mög-
liche Sparpotenzial nicht eru-
iert, sondern grobfahrlässig 
Leistungskürzungen und Ge-
bührenerhöhungen vorge-
schlagen? Erwartet man von 
der beantragten Untersu-

chung mit externer Projekt-
leitung, dass diese zusätzlich 
zu ESH3 mühelos nochmals 
ein gleich gros ses Sparpoten-
zial präsentieren kann? 

Warum findet immer noch 
keine Wertediskussion da-
rüber statt, wie sich der Kan-
ton Schaffhausen langfristig 
und nachhaltig positiv entwi-
ckeln soll? Dies würde näm-
lich dazu führen, dass nicht 
nur über Kürzungen, sondern 
auch über Investitionen in die 
Zukunft zu Gunsten der Ge-
sellschaft debattiert würde. 

Statt dessen findet aber im-
mer noch ein Gefecht um die 
Besitzstandswahrung statt – 
und zwar der persönlichen 
Vorteile mit möglichst wenig 
Steuern und anderen Abgaben: 
«Steuern runter!». Dem stünde 
eine Debatte über das gesell-
schaftliche Wohlergehen im 
Kanton Schaffhausen mit ei-
nem möglichst effizienten Mit-
teleinsatz und einer solidari-
schen Beschaffung und Ver-
teilung der dazu notwendigen 
Finanzen gegenüber. 

Wenn schliesslich beklagt 
wird, dass Schaffhausen durch 
den neuen Finanzausgleich 
(NFA) plötzlich zu den Zah-
lern gehöre und dass Steuer-
erhöhungen im internationa-
len Steuerwettbewerb ein ganz 
schlechtes Signal seien, muss 
wieder einmal darauf hinge-
wiesen werden, dass der NFA 
ja genau zum Ziel hat, den 
letztlich ruinösen Steuerwett-
bewerb indirekt zurückzubin-
den. Das Allheilmittel «Steuer-
wettbewerb» wird hoffentlich 
zum Auslaufmodell. 
Konradin Winzeler,  
Neuhausen

bei der Liberalisierung der La-
denöffnungszeiten zu verhin-
dern. Ich stimme deshalb Nein 
zu mehr Nacht- und Sonntags-
arbeit, Nein zur Salami-Taktik 
der Liberalisierer, Nein zu noch 

mehr Saufgelagen in der Nacht, 
Nein zum 24-Stunden-Arbeits-
tag. Die Bratwurst ist mir egal, 
der Sonntag aber heilig! Des-
halb Nein am 22. September. 
Hugo Bosshart, Beringen
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Mattias Greuter

Montag, 9. September: Der erste Arbeits-
tag während der Session des Bundesparla-
ments beginnt für Michael Sorg wie jeder 
andere: im Zug von Zürich nach Bern. Der 
erfahrene Pendler weiss, dass der Intercity 
um 7.32 Uhr oft so überfüllt ist, dass man-
che auch in der ersten Klasse stehen müs-
sen. Er weiss aber auch: Im Restaurant fin-
det man meist noch einen Platz. Sorg trägt 
Jeans, einen dunkelgrauen Blazer über ei-
nem schwarzen Hemd, keine Kravatte, da-
für einen «1:12»-Pin. Er zückt das Smart-
phone, sein wichtigstes Arbeitsinstru-
ment, und schaut auf der Parlaments-App 
nach, was in Bundesbern ansteht.

Seit Juni ist der 32-jährige Michel Sorg 

aus Thayngen der neue Medienverant-
wortliche der SP Schweiz. Er studierte in 
Bern Geschichte und Politikwissenschaf-
ten und war bereits während des Studi-
ums persönlicher Mitarbeiter des damali-
gen Nationalrats und SPS-Präsidenten 
Hans-Jürg Fehr. Nachdem Fehr das Präsi-
dium nach den vielerorts unglücklich ver-
laufenen Wahlen 2007 an Christian Levrat 
abgetreten hatte, arbeitete Sorg für den 
Vergleichsdienst Comparis, wo er schon 
bald die Marketingabteilung leitete.

Wer schreibt was über die SP?
Für die Stelle als Medienverantwortli-

cher der zweitstärksten Partei der Schweiz 
setzte sich Michael Sorg in einem langen 
Bewerbungsverfahren durch, der Job sei 

ihm nicht von Hans-Jürg Fehr vermittelt 
worden, sagt Sorg. «Aber es hat sicher 
nicht geschadet, dass ich bei Hans-Jürg 
schon Erfahrungen sammeln konnte.»

In Bern angekommen, betritt Michael 
Sorg das SP-Sekretariat auf halbem Weg 
zwischen Bahnhof und Bundeshaus. Der 
erste Termin des Tages ist jeweils eine Sit-
zung, an der ein täglich erstellter Medien-
spiegel unter die Lupe genommen wird. 
Auf der Front der Berner Tageszeitung 
«Bund» kommt die SP gleich zweimal vor: 
«Christoph Blocher möchte mit der SP die 
Banken zähmen» und «Bundesrätliches 
Geburtstagsständchen». Ein grosses Foto 
zeigt Alain Berset und Simonetta Somaru-
ga, die am 125-Jahre-Jubiläum der SP in 
die Klaviertasten greifen.

Michael Sorg ist zufrieden mit der Be-
richterstattung über das Fest. «Viele Leu-
te haben seit Langem gehofft, dass die 
beiden musikalisch begabten SP-Bundes-
räte einen kleinen Auftritt geben.» Berset 
und Somaruga sebst hätten sich bisher 
aber immer geziert. Etwas weniger er-
freulich: Am Tag vor dem Jubiläum veröf-
fentlichte die Unia-Zeitung «Work» eine 
äusserst umfangreiche Analyse von Peter 
Bodenmann. Der ehemalige SPS-Präsi-
dent ging mit seinen Genossen hart ins 
Gericht und schrieb im Prinzip, die Partei 
mache derzeit alles falsch. Das ärgerte 
Sorg: Zwar könne und wolle die SP ihren 
Mitgliedern, im Vergleich zur Praxis an-
derer Parteien, nicht vorschreiben, was 
sie sagen dürfen und was nicht, doch der 
Zeitpunkt und Tonfall von Bodenmanns 
Rundumschlag sei sehr unpassend.

Inkognito bei den Grünen
Nach der morgendlichen Sitzung ist noch 
Zeit, eine Medienkonferenz der Grünen zu 
besuchen. Es geht um die Initiative für eine 
grünere Wirtschaft. Bevor Sorg das Presse-
zentrum betritt, nimmt er den «1:12»-Pin 
vom Revers. Er will nicht, dass die Präsenz 
der SP bemerkt wird. «Bei Pressekonferen-
zen der Gegenseite schicken wir manch-
mal sogar Praktikantinnen, weil diese be-
stimmt nicht erkannt werden.» Am Nach-

Der Thaynger Michael Sorg ist neuer Medienverantwortlicher der SP Schweiz

«Fast jede Geschichte ist lanciert»
Michael Sorg denkt sozialdemokratisch, war schon immer von der Politik fasziniert und beobachtet die 

Medienlandschaft mit grossem Interesse. Perfekte Voraussetzungen für den Job als SP-Pressesprecher.

Bald werden hier Lobbyisten und Pressevertreter die Mitglieder des Nationalrats  
bestürmen: Michael Sorg in der Wandelhalle des Bundeshauses. Foto: Peter Pfister
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mittag, während im Bundeshaus die Ses-
sion beginnt, arbeitet Sorg im Büro, denn 
an der ersten Sitzung ist noch nicht viel 
los, das seine Präsenz erfordert.

Michael Sorg kommt aus einer Familie 
von Sozialdemokraten: In Thayngen war 
Vater Hans-Peter Finanzreferent, Mutter 
Theres leitet heute das Bildungs- und So-
zialreferat, Schwester Lena sitzt im Ber-
ner Stadtparlament – alle gehören der SP 
an. «Politik hat mich schon immer faszi-
niert. Heute bin ich so nahe am Gesche-
hen, wie man nur sein kann», findet Mi-
chael Sorg. Auch sonst gefällt ihm sein 
Job, auch wenn er oft bis spät abends 
und am Wochenende im Einsatz ist. «Die 
Identifikation mit dem Arbeitgeber ist 
für mich bei der SP grös ser, als dies in ir-
gendeiner Firma der Fall wäre», sagt 
Sorg.

«Bundesbern ist bilingue»
Als Medienverantwortlicher leitet er 
Pressekonferenzen, verfasst Communi-
quées und redigiert Reden. Für die Par-
tei, für die Fraktion, für Christian Lev-
rat. Sorg selbst beschreibt seine Aufga-
be so: «Ich bin für alles zuständig, was 
offiziell im Namen der Partei kommu-
niziert wird.» Für die Westschweiz wird 
Sorg von einem zweiten Mediensprecher 
unterstützt, dennoch muss er f liessend 

französisch sprechen können: «Bundes-
bern ist bilingue.»

Parteisprecher sind so etwas wie die Ge-
genspieler der Journalisten. Michael Sorg 
beobachtet die Medienlandschaft sehr 
aufmerksam und findet es schade, dass 
in der Tagespresse die politische Bericht-
erstattung seit Jahren heruntergefahren 
wird. Zu den drei grossen Tageszeitungen 
verliert er nur einen Satz: «Die ‹NZZ› ist 
topseriös, der ‹Tagi› will Primeurs um je-
den Preis, und beim ‹Blick› herrscht der-
zeit ein Machtkampf», sagt er in Bezug 
auf die kürzliche Entlassung von Bundes-
hausredaktor Henry Habegger.

Raubtiere in der Wandelhalle
Sorg beobachtet einen enormen Konkur-
renzdruck, insbesondere zwischen den 
Sonntagszeitungen. «Im Sommerloch 
rufen mich die Journalisten der Sonn-
tagspresse zweimal pro Woche an, und 
während der Session tigern sie ab Don-
nerstag wie Raubtiere durch die Wan-
delhalle, auf der Jagd nach einer Sto-
ry.» Manchmal ist es Sorg, der ihnen ei-
nen Primeur ermöglicht. Dieser müsse 
jedoch «einen gewissen Gehalt» haben. 
Die FDP verfolge eine andere Strategie, 
sagt Sorg schmunzelnd: «Sie ist zwar oft 
in der Zeitung, aber meist fehlt die Sub-
stanz.» Er findet, dass die Journalisten 

zu wenig selber recherchieren und sich 
stattdessen oft von den PR-Abteilungen 
beliefern lassen. «Fast jede Geschichte 
ist von jemandem lanciert, sei das eine 
Lobbyorganisation, eine Partei oder ein 
Departement.» Eine erstaunliche Aussa-
ge von jemandem, der von einer grossen 
Partei dafür bezahlt wird, die Medien zu 
lenken und zu beeinflussen.

Er habe ein gutes Verhältnis zu den 
Journalisten, selbst zu denen der «Welt-
woche». Zuviel Nähe sei jedoch weder für 
ihn noch für sein Gegenüber wirklich för-
derlich, er habe sich deshalb vorgenom-
men, eine gewisse Distanz zu wahren 
und auf der Hut zu sein.

Der junge Politikkenner hat grossen Re-
spekt vor denjenigen, die im Rampenlicht 
stehen. «Das ist ein harter Job. Hans-Jürg 
Fehr hat in seiner Zeit als Parteipräsident 
fast 200 Prozent gearbeitet, und auch 
Christian Levrat steht unter enormem 
Druck. Das Leben als Politiker ist sicher 
kein gesundes.» Und Michael Sorg selbst, 
wird er eines Tages aus den Büros hinter 
den Kulissen hervortreten und eine politi-
sche Karriere starten? «Im Moment ist das 
für mich kein Thema, ich habe diesen Job 
ja gerade erst begonnen, und ich engagie-
re mich lieber für die Ziele der Partei, als 
mich selbst zu vermarkten. Aber wer 
weiss, vielleicht irgendwann mal …»

Martina Munz wurde als Nationalrätin in die Pflicht genommen
Kurz vor Beginn ihrer ersten Sitzung 
sass die neue SP-Nationalrätin Martina 
Munz mit ihrer Familie im «Café Fede-
ral» und liess sich keine Nervosität an-
merken: «Das Gelübde wird nicht die 
grösste Aufgabe sein, die mich erwar-
tet.» Kurz vor 15 Uhr ist es so weit: Ge-
meinsam mit Raymond Clottu (SVP) und 
Sylvie Perrinjaquet (FDP) aus dem Kan-
ton Neuenburg wird Munz von Ratsprä-
sidentin Maya Graf in die Pflicht genom-
men. Die Nachfolgerin von Hans-Jürg 
Fehr legt keinen Eid ab, sondern das Ge-
lübde, in dem der Passus «ich schwöre 
vor Gott dem Allmächtigen» durch «ich 
gelobe» ersetzt ist.

Nach der Zeremonie überreicht ihr 
Parteikollegin Jacqueline Fehr (ZH) eine 
SP-rote Rose und die Fraktionsmitglie-
der überhäufen sie mit Glückwünschen. 
Auch der Schaffhauser SVP-Nationalrat 
Thomas Hurter kommt vorbei, um zu 
gratulieren. (mg.)

Der Ratsweibel erklärt Martina Munz (begleitet von der Zürcher Fraktions-
kollegin Jacqueline Fehr) das Ritual der Vereidigung. Foto: Peter Pfister



Wochengespräch 11Donnerstag, 12. September 2013

Bernhard Ott

az Hansjörg Diller, die Clientis BS 
Bank feiert nächste Woche ihr 175jäh-
riges Bestehen, genauer gesagt das 
175jährige Bestehen der Spar- und 
Leihkasse Schleitheim. Die Gründung 
einer kleinen lokalen Bank war 1838 
kein leichtes Unterfangen. Wäre das 
heute überhaupt noch möglich?
Hansjörg Diller Es wäre auf jeden Fall 
wahnsinnig schwierig, weil die Anforde-
rungen punkto Organisation und Eigen-
kapital wesentlich grösser sind als da-
mals. Trotzdem ist es erstaunlich, was 
die sieben Gründer in Schleitheim vor 
175 Jahren zustandegebracht haben. Sie 
gründeten eine Bank und hafteten auch 
persönlich voll dafür. Ausserdem stell-

ten sie die Regel auf, dass sich keiner 
ohne die Einwilligung der anderen Grün-
der zurückziehen darf. Das bedeutete im 
Klartext: Alle standen bis an ihr Lebens-
ende in der Pflicht.

Könnte eine Neugründung in unserer 
Region überhaupt ein bisher nicht ge-
nutztes Kundensegment ansprechen?
Nein, das glaube ich nicht. Es gibt viel-
leicht gewisse Spezialgebiete, in denen 
sich eine Bank noch entwickeln könnte, 
aber das gilt sicher nicht für das reine Re-
tailgeschäft.

Die Clientis BS Bank ist ein Zusam-
menschluss von sechs Spar- und Leih-
kassen. Hätten sie auf sich selbst ge-
stellt nicht mehr überleben können?

Hansjörg Diller bewundert die Gründer seiner Bank: «Sie hafteten auch persönlich». Fotos: Peter Pfister

Direktor Hansjörg Diller über das Clientis-Jubiläum und den Ruf der Banken

«Es gibt hie und da Sprüche»
Clientis BS Bank
Unter dem Namen Clientis BS Bank 
haben sich 1998 sechs Klettgauer 
Spar- und Leihkassen zusammenge-
schlossen. Im Jahr 2000 wurde eine 
weitere Geschäftsstelle in Neuhau-
sen eröffnet, 2008 folgte die Nieder-
lassung in Schaffhausen. In den nun 
insgesamt acht Filialen sind 60 Mit-
arbeitende tätig, die sich 45 Stellen 
teilen. Die Clientis BS Bank feiert in 
einer Woche ihr 175-jähriges Beste-
hen mit einem rauschenden Fest. Sie 
erinnert damit an die Gründung der 
Sparkasse Schleitheim im Februar 
1838. (B.O.)
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Diese sechs Banken waren alle im Klett-
gau tätig. Sie kamen zur Erkenntnis, dass 
es nicht zukunftsgerichtet ist, wenn sie 
sich eigene Verwaltungsräte und eige-
ne Bankverwalter leisten, abgesehen von 
der ganzen Infrastruktur, die jede Spar- 
und Leihkasse einzeln zu finanzieren 
hatte. Es bestand zwar damals, im Jahr 
1998, kein unmittelbarer Zwang für ei-
nen Zusammenschluss, aber er war abso-
lut sinnvoll, denn auch mit unserer heu-
tigen Bilanzsumme von einer Milliarde 
Franken sind wir immer noch eine klei-
ne Bank. 

Wie geht es der Clientis BS Bank im 
Jubiläumsjahr? Mit dem klassischen 
Geschäft der Verwaltung von Spargel-
dern und dem Hypothekengeschäft 
verdient man sich heute keine golde-
ne Nase mehr. 
Das ist richtig und dürfte sich mittelfris-
tig auch kaum ändern, denn wir haben 
immer noch eine Geldschwemme, und 
wenn für ein Produkt ein zu grosses An-
gebot besteht, brechen die Preise zusam-
men. Das gilt besonders für den Hypothe-
kenbereich. Dort ist unsere Marge etwa 
30 Prozent tiefer als noch vor fünf Jah-

ren. Darum mussten wir ausgabenseitig 
Kosten sparen. Wir arbeiten jetzt in der 
Wertschriftenverwaltung und im Zah-
lungsverkehr mit anderen Banken zu-
sammen und erledigen das nicht mehr 
selbst.

In den letzten Monaten mehrten sich 
die Anzeichen, dass die Hypothekar-
zinsen wieder steigen werden. Ist das 
ein anhaltender Trend?
Wenn nur wirt-
schaftliche Krite-
rien gelten wür-
den, müssten die 
Zinsen tatsäch-
lich steigen, aber 
viel entscheiden-
der sind politische 
Überlegungen. Sollte die Euro-Krise wei-
tere Länder ins Trudeln bringen, dann 
dürfte die Europäische Zentralbank noch 
einmal zusätzliches Geld in den Markt 
pumpen, sodass die Zinsen auch weiter-
hin auf tiefem Niveau bleiben werden.

Die Banken hatten in der Schweiz 
schon einen besseren Ruf. Er wur-
de allerdings in den letzten Jahren 

nicht von den kleinen, sondern von 
den grossen Geldhäusern ruiniert. 
Bekommen auch Sie das Misstrauen 
des Publikums zu spüren?
Ein grundlegendes Misstrauen spüre ich 
nicht, aber ich muss mir natürlich hie und 
da ein paar Sprüche anhören. Das Miss-
trauen ist übrigens auch nicht genereller 
Natur und trifft hauptsächlich jene Insti-
tute, die sich schwergewichtig im inter-
nationalen Markt bewegen. Bei uns selbst 

macht das Geschäft 
mit ausländischen 
Kunden nur etwa 
fünf Prozent der 
Bilanzsumme aus, 
es ist also absolut 
marginal.

Ins Gerede geraten sind unsere Ban-
ken ja nicht zuletzt wegen ihrer akti-
ven Beihilfe zu Geldwäsche und Steu-
erhinterziehung. Wie geht die Clien-
tis BS Bank mit Kundengeldern um, 
die offensichtlich am Fiskus vorbei-
geschmuggelt werden sollen?
Wir sind nie im Ausland aktiv tätig gewe-
sen, um dort mit dem attraktiven Schwei-
zer Steuermodell Kundengelder zu akqui-

Hansjörg Diller über den Bankenplatz Schaffhausen: «Von der Vielfalt profi-
tieren nicht zuletzt die Kunden.»

Hansjörg Diller
Hansjörg Diller hat bei der Volks-
bank Glarus eine Banklehre absol-
viert. Anschliessend arbeitete er bei 
verschiedenen Grossbanken. «Nach 
einigen Jahren wurde mir der Kan-
ton Glarus zu klein», erzählt Diller. 
Er wollte in die weite Welt hi naus – 
und landete vor 30 Jahren als Ver-
walter der Spar- und Leihkasse in 
Schleitheim. «Mir gefiel dort, dass 
ich als Generalist tätig sein konnte, 
während bei den Grossbanken für je-
den Handgriff eine andere Person zu-
ständig war.» Als sich 1998 die sechs 
Klettgauer Spar- und Leihkassen zur 
Clientis BS Bank zusammenschlos-
sen, übernahm Hansjörg Diller die 
Direktion. Diller war ein begeisterter 
Sportler, spielte Fussball und Tennis, 
«aber seit die Gelenke nicht mehr so 
mitmachen», entspannt er sich beim 
Golfspiel, «nicht zur Kundenpfle-
ge», sagt er augenzwinkernd, «son-
dern, weil man sich ausschliesslich 
um den Ball kümmern muss und an 
nichts anderes denken kann.» (B.O.)

«Eigentlich müssten 
die Hypo-Zinsen  
jetzt steigen»
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Elena Konstantinidis, Annika Koll und Danila Tambasco fotografieren für die Ausstellung «Begegnungen mit 120 Kinderwelten». Foto: Peter Pfister

Mit Herz 3
Im Familiendrama «What Maisie 
Knew» wird ein Mädchen zum 
Spielball der Eltern.

Mit Einsatz 6
Die Bettagsaktion unterstützt 
heuer ein Projekt zur Erweiterung 
eines Urwaldspitals in Indien.

Mit Ohren 7
Das Theater 88 aus Ramsen 
bringt das populäre Stück «Mein 
Freund Harvey» auf die Bühne.

Mit Sti(e)l 7
Mario Merz' Stillleben «Isola 
della Frutta» ist ein Zeugnis der 
Vergänglichkeit.
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Hamsterkäfig und Familienfeiern
Mit einer Fotoausstellung im Museum zu Allerheiligen geben 40 Kinder aus Schaffhausen den Besuchern 

der Museumsnacht preis, was sie an einem Mittwochnachmittag oder an einem Freitagabend so treiben.

NORA LEUTERT

WAS ERLEBEN Kinder im 
Kanton Schaffhausen an einem 
Mittwoch um 14 Uhr? An einem 
Freitagabend um 18 Uhr oder an ei-
nem Sonntagnachmittag um 16 
Uhr? Die Ausstellung «Begegnung 
mit 120 Kinderwelten» an der Mu-
seumsnacht im Allerheiligen bietet 
einen lebhaften Einblick: 40 Kinder 
im Alter zwischen 8 und 13 Jahren 
haben an jenen drei Wochentagen 
alle zur gleichen Zeit zum Fotoappa-
rat gegriffen und den Moment fest-
gehalten. «Natürlich kann man nicht 
kontrollieren, wie genau sich die 
Kinder an die vorgeschriebenen Zei-
ten gehalten und wie selbstständig 
sie die Aufgabe ausgeführt haben», 
meint Silvana Pantli von der Schaff-
hauser Jugendarbeit, die das Pro-
jekt zusammen mit Rolf Scherten-
leib leitet. Allein schon, weil die 

Jüngsten die Zeit noch nicht lesen 
könnten, sei wohl hie und da die Hil-
fe der Eltern nötig gewesen, meint 
die 26-jährige Jugendarbeiterin. 
Aber man sehe allen Fotografien an, 
dass sie von Amateuren geknipst 
worden seien. Schliesslich hätten 
sie den Kindern bewusst nicht zu 
viele Tipps zum Fotografieren gege-
ben, damit ein möglichst authenti-
sches Bild der Situation entstehe, 
fügt Rolf Schertenleib hinzu.

KINDERWELTEN

Die fehlenden fotografi-
schen Grundlagen schliessen je-
doch den künstlerischen Anspruch 
der Bilder nicht aus. Die Kinder ha-
ben ihre Motive oft überraschend 
in Szene gesetzt: Der Hamster der 
11-jährigen Elena Konstantinidis 
thront irritierenderweise auf dem 
durchsichtigen Glasdeckel seines 
Käfigs. Elena hat am Sonntag um 
16 Uhr mit dem Tierchen gespielt, 

wie öfters in ihrer Freizeit: «Wenn 
mir mal langweilig ist, dann wecke 
ich Maya.» Sie zeigt auf ein Plastik-
döschen mit obskurem Inhalt: 
«Und das sind Mehlwürmer. Die 
sind für Hamster das Gleiche, wie 
Schokolade für uns. Aber davon 
kriegt Maya nicht mehr so viele, 
sie hat in letzter Zeit nämlich ziem-
lich zugelegt.»

Die 13-jährige Danila Tam-
basco hingegen war am gleichen 
Tag zur selben Zeit auf der Geburts-
tagsparty ihres älteren Bruders: Ihr 
Foto zeigt ein Gewusel von Hän-
den, die auf einem Keyboard he-
rumklimpern. Sie habe auch ande-
re Dinge fotografiert, die ihr um die-
se Uhrzeit ins Auge gestochen sei-
en: «Beispielsweise einen 
Zwergpudel oder das Fleisch auf 
dem Grill. Aber dieses Bild hier hat 
mir besonders gut gefallen», meint 
sie. Das Fotografieren habe Spass 
gemacht, insbesondere, weil eini-

Annika Koll zeigt ihre drei Fotografien. Neben ihr sitzt Jugendarbeiterin Silvana Pantli. Foto: Peter Pfister

AUSSTELLUNG

Das Museum zu Allerheili-
gen, dessen Motto für die Muse-
umsnacht «Begegnungen» lautet, 
stellt für die Fotoausstellung zwei 
Räume der Kunstabteilung zur 
Verfügung. Die Vernissage findet 
am Samstag (14. 9.) um 18 Uhr im 
Pfalzhof statt oder bei schlechter 
Witterung im Vortragssaal. An der 
Museumsnacht ist die Ausstel-
lung von 18–1 Uhr geöffnet. Zu-
dem gibt's am Sonntag von 11–17 
Uhr nochmals Gelegenheit, die 
Fotos der Kinder zu sehen.

ge ihrer Klassenkollegen auch teil-
genommen hätten: «In der grossen 
Pause hat der Schulleiter uns ge-
fragt, ob wir nicht Lust hätten, bei 
diesem Projekt mitzumachen. Da 
haben wir einfach ja gesagt.»

Die Jugendarbeiter haben 
die meisten Teilnehmer mit Hilfe 
der Schule angefragt: Silvana Pant-
li und eine Arbeitskollegin haben 
das Projekt vor Schulklassen aus 
Neunkirch, Merishausen, Neuhau-
sen und Schaffhausen vorgestellt. 
«Die Unterschiede im Alltag von 
Kindern aus verschiedenen Regio-
nen sind natürlich besonders inte-
ressant», so Pantli. «Ein Kind vom 
Land sitzt am Mittwochnachmittag 
vielleicht auf dem Traktor, während 
eines aus der Stadt in die Gelate-
ria geht.» Aber natürlich müsse 
man darauf achten, aus diesen 
Aufnahmen keine Klischees her-
auslesen zu wollen. Nun sehe man 
zwar auf den Fotos, dass manche 
Kinder beispielsweise am Wo-
chenende etwas mit ihren Famili-
en unternehmen würden, wäh-
rend andere vor dem Fernseher sä-
ssen, meint Silvana Pantli. Aber da-
raus auf die sozialen Verhältnisse 
der Kinder zu schliessen, sei reine 
Spekulation. Schliesslich zeigten 
die Fotografien jeweils nur drei be-
liebige Momente ihres Lebens. 
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DAS LEBEN dieser New 
Yorker Kleinfamilie könnte einem 
Bilderbuch entsprungen sein, wä-
ren da nicht die langsam aufzie-
henden Wolken am Ehe-Horizont. 
Und tatsächlich beschliessen die 
ehemalige Rock-Ikone Susanna 
(Julianne Moore) und der Kunst-
händler Baile (Steve Coogan), sich 
scheiden zu lassen. Im Streit um 
ihre sechsjährige Tochter Maisie 
(Onata Aprile) stehen sich zwei 
Meinungen gegenüber, die keine 
Kompromisse zulassen wollen. 
Der Streit endet im gemeinsamen 
Sorgerecht, was für Maisie eine 
Zukunft zwischen Tür und Angel 
bedeutet. Das Leben des kleinen 
Mädchens gerät aus den Fugen, 
und die gerade in dieser Situation 
so dringend benötigte Zuwendung 
ist von den mit sich und ihren neu-
en Partnern beschäftigten Eltern 
nicht zu erwarten. Der Film zeigt 
den Trennungsstreit aus der Sicht 
der wirklichen Leidtragenden und 
die Figur der Maisie vermag es, 

den Zuschauer durch ihre Augen 
subtil in die Geschehenisse einzu-
binden. Als Vorlage für das Dreh-
buch diente der gleichnamige und 
bereits schon einmal verfilmte Ro-
man von Henry James aus dem 

Jahr 1897, als das Thema des ge-
teilten Sorgerechts gerade erst an-
gedacht war und dementspre-
chend kontrovers diskutiert wur-
de. Der von den Regisseuren Scott 
McGehee und David Siegel in die 

Gegenwart verlegte Stoff hat in 
der heutigen Zeit natürlich immer 
noch seine Gültigkeit und ist wahr-
scheinlich aktueller denn je. aw. 

«WHAT MAISIE KNEW»,

TÄGLICH, KINEPOLIS 

Mit den Augen eines Kindes
Der Film «What Maisie Knew» zeigt den erbitterten Rosenkrieg eines geschiedenen Paares aus der Sicht 

seiner kleinen Tochter, die sich unweigerlich zwischen den verhärteten Fronten wiederfindet.

An den neuen Papa an Mamas Seite muss sich die kleine Maisie (Onata Aprile) erst gewöhnen. pd

NACHDEM DER Film 
«Red» vor drei Jahren bewiesen 
hatte, dass man auch als älteres Se-
mester nicht den ganzen Tag im 
Schaukelstuhl verbringen muss, 
setzt Regisseur Dean Parisot mit 
der Fortsetzung der Agentenkomö-
die noch einen drauf. Diesmal muss 
sich die Seniorentruppe um Frank, 
Kollege Marvin (John Malkovich) 
und Killerin Victoria (Helen Mirren) 
gegen sämtliche Geheimdienste 
behaupten, was sie auch ohne zu  
zögern in Angriff nimmt. ausg.

«RED 2», TÄGLICH, KINEPOLIS 

NACH DER unerwarteten 
Scheidung seiner Eltern muss sich 
Conrad (Florian David Fitz) wohl 
oder übel mit seinem patriarchali-
schen alten Herrn (Henry Hübchen) 
auseinandersetzen. Erst recht, als 
sich dieser bei einem Streit verletzt 
hat und fortan auf Pflege angewie-
sen ist. Also zieht Conrad mit Sohn 
Jonas bei Carl ein, was erstmal 
nicht gut geht. Die temporeichen, 
witzigen Dialoge trösten dabei 
über die teilweise etwas absehba-
re Handlung hinweg. ausg.
«DA GEHT NOCH WAS!», TÄGL. KIWI-SCALA

Helen Mirren als nicht mehr ganz 
junge, aber knallharte Killerin. pd

Carl wird nach seinem Unfall von 
Sohnemann Conrad umsorgt. pd

Kein bisschen leise
Die gealterte Agententruppe um Frank (Bruce 

Willis) ballert sich in die zweite Runde.

Unter Männern
Drei Männer, drei Generationen, ein Haus: Der 

Konflikt scheint eindeutig vorprogrammiert.
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DONNERSTAG (12.9.)
Dies&Das
Abendgebet. Mit Meditationstanz. 18.45 h, Mün-
ster (SH).

Konzert
Session Club Dimitri: Christina Grimm. Die 
deutsch-amerikanische Sängerin und Songwriterin 
spielt ihre eigenen Blues und Folk-Rock Songs. An-
schliessend ist die Bühne offen für alle MusikerInnen. 
Instrumente mitbringen! 20 h, Dolder2, Feuerthalen.

FREITAG (13.9.)
Bühne
250 Jahre Rietmannsches Haus. Mit Musik, die 
in jenem Jahr komponiert wurde, und einem Theater, 
tatsächlich verfasst im Jahr 1763. 19 h, Rietmann-
sches Haus, Neunkirch. (Ausverkauft)
Celebration. Das Dance Stop Center feiert sein 
20-jähriges Bestehen mit einer grossen Tanz-Show. 
Über 20 Choreographien, getanzt von rund 200 Dar-
stellern zwischen 4 und 74 Jahren, zeigen das Feiern 
rund um den Globus. 19.30 h, Stadttheater (SH).
Comeback. Ingrid Wettstein und Gisèle Marti spie-
len zwei gealterte Schauspielerinnen, die ihr Come-
back planen. Désirée Senn als Musikerin und Bern-
hard Sigg als Bühnentechniker sind scheinbar auch 
nicht gerade hilfreich dabei. Ein irrwitziges Stück von 
Walter Millns. 20 h, Haberhaus (SH).
Theater 88: Mein Freund Harvey (Première). 
Der liebenswürdige Mister Dowd hat einen ganz be-
sonderen besten Freund: einen zwei Meter grossen, 
weissen Hasen namens Harvey. Das Problem daran: 
Keiner ausser Elwood sieht Harvey. Komödie in drei 
Akten von Mary Chase, Regie und Mundartbearbei-
tung: Walter Millns. 20 h, Aula, Ramsen.

Bars&Clubs
Cuba Club. Freaky Friday mit DJ Tom. 21 h, (SH).
Orient. Puls. Tech- und Deephouse mit Marcuslive 
and Friends. 22 h, (SH).
Chäller. Sopha Sound System. Single-Taufe von 
Stereosopha und elektronische Klänge mit den DJs 
Dan at work, Sequenzheer, Hillectric, Movimain und 
Viertakt. 22 h, (SH).

Dies&Das
Filmtage im Central. Die Filmtage sind dieses Jahr 
ganz dem Kanton Schaffhausen gewidmet und zei-
gen, was von Profi s und Amateuren über unseren 
Kanton gefi lmt wurde. Heute: «Portrait einer Grenz-
stadt» (1966). 20 h, KinoTheater Central, Neuhausen.
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 9-17.30 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Zirkus Stey. Manege frei für herausragende Ar-
tisten, edle Tiere und lustige Clowns. Vorstellungen 
um 16 und 19.30 h. Burgunwiese, Neuhausen.

Konzert
Prezident, Kamikazes (D), Sherpa, Mosh Feratu 
(SH). Mit seiner ätzenden Gesellschaftskritik und 
dem surrealen Storytelling gilt Prezident als einer 
der am meisten unterschätzten Hip-Hop-Künstler 
Deutschlands und (noch) als Geheimtipp. Unterstüt-
zung erhält der König des Whisky-Raps von den Ka-
mikazes sowie von den Lokalmatadoren Sherpa und 
Mosh Feratu. 22 h, TapTab (SH).

Worte
Die Silberfüchse. Otto Windler, Präsident Natur-
freunde SH, referiert zum Thema «Das Buechbärghuus, 
der rüstige Hundertjährige». 15 h, Buechbärghuus (SH).
Rundgang durch die Schaffhauser Informati-
onsspeicher. Die Führung zeigt im ersten Teil Ma-
gazine, Kataloge und Galerien der Stadtbibliothek 
und anschliessend die grosse Auswahl an Kinder-
büchern, DVDs und Bestsellern der Agnesenschütte. 
12.15 h, Stadtbibliothek (SH).

SAMSTAG (14.9.)
Bühne
Celebration. Das Dance Stop Center feiert sein 
20-jähriges Bestehen mit einer grossen Tanz-Show. 
Über 20 Choreographien, getanzt von rund 200 Dar-
stellern zwischen 4 und 74 Jahren, zeigen das Feiern 
rund um den Globus. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Cinévox Junior Company. Das Tanzensemble zeigt 
Ausschnitte aus dem Ballett «Le Sacre du Printemps» 
von Igor Strawinsky, mit anschliessendem Film über 
die Entstehung dieses Werks. 18 h, Cinevox Theater, 
Neuhausen.
Comeback. Ingrid Wettstein und Gisèle Marti spie-
len zwei gealterte Schauspielerinnen, die ihr Come-
back planen. Désirée Senn als Musikerin und Bern-
hard Sigg als Bühnentechniker sind scheinbar auch 
nicht gerade hilfreich dabei. Ein irrwitziges Stück von 
Walter Millns. 20 h, Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Chäller. La Moustache. Mit den DJs Phil Guarana, 
Dr. Snäggler und Laction. 22 h, (SH).
Orient. Latin Fever. Heisse Rhythmen mit den DJs 
Darelito und Hyprotic. 22 h, (SH).
TapTab. Tanzabend mit Anstand und Stil. Musikpro-
duzent/DJ/Klubbetreiber Kalabrese kommt mitsamt 
Rumpelorchester und spielt Funk mit Blues, Elektronik- 
und House-elementen. Die DJs Fredi B., Herr Mehr und 
Monome runden den Abend ab. 21.30 h, (SH).

Dies&Das
13. Museumsnacht Hegau-Schaffhausen. Er-
neut stehen die Museen, Galerien und Ausstellungs-
orte in der Region den Nachtschwärmern zwischen 
18 und 1 Uhr offen. Shuttlebusse und ÖV sind im Ein-
satz, der Eintrittsbändel gilt in allen Flextax-Zonen. 
Tour 1: Singen-Schaffhausen; Tour 2: Singen-Rie-
lasingen-Worblingen-Stein am Rhein-Diessenhofen-
Schaffhausen; Tour 3: Schaffhausen-Neuhausen-
Büsingen. Das genaue Programm ist unter www.
museumsnacht-hegau-schaffhausen.com zu fi nden. 
Ab 18 h, Kammgarn, Cinevox-Theater, Museum zu 
Allerheiligen, Rathaus Singen u.v.a.
100 Jahre Kirche Heilig Kreuz. Grosses Jubilä-
umsfest zum Jubiläum der Heilig-Kreuz-Kirche mit 
vielen Attraktionen und Musik in und um die Kirche. 
Ab 11.30 h, Kath. Kirche Heilig Kreuz, Neuhausen.
25 Jahre Pro Lyrica. Buchvernissage «In Allem» (Es-
says und Gedichte), Bildversteigerung, Musik mit den 
«Blue Note Dixie Friends». Begrüssung durch Rosma-
rie Widmer-Gysel. 19 h Festessen, Slam Poetry-Dar-
bietung von Lara Stoll. Anmeldungen: sekretariat@
prolyrica.ch. 15 h, Klostergut Paradies, Schlatt TG.
30 Jahre SEC. Zum 30-jährigen Bestehen lädt der 
Schweizer Eurasier-Club zu einer Aausstellung mit 
diversen Attraktionen ein. Ab 9.30 h, Zivilschutzan-
lage Oberwiesen, Schleitheim.
Filmtage im Central. Die Filmtage sind dieses Jahr 
ganz dem Kanton Schaffhausen gewidmet und zei-
gen, was von Profi s und Amateuren über unseren 
Kanton gefi lmt wurde. Heute: «4 Frauen» (Meta 
Antenen, Vreni Frauenfelder, Linda Graedel, Valdina 
Lazzari). 20 h, KinoTheater Central, Neuhausen.
Schaffhauser Bettagsaktion. Im Rahmen des 
Dank-, Buss- und Bettages sammelt die Schaffhau-
ser Bettagsaktion in diesem Jahr für ein Projekt zum 
Bau einer Geburtsabteilung im Usthi-Urwaldspital in 
der indischen Region Somagiri. Fronwagplatz (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot (SH).
Zirkus Stey. Manege frei für herausragende Ar-
tisten, edle Tiere und lustige Clowns. Vorstellungen 
um 15 und 19.30 h. Burgunwiese, Neuhausen.

Konzert
Evelinn Trouble, Roland Bucher, Bruno Amstad.
Drei Musiker stehen anlässlich der Museumsnacht 
auf der Bühne. Die junge Zürcherin Evelinn Trouble 
schert macht mit ihrem Elektro-Rock ihr eigenes 
Ding. Klangkünstler Roland Bucher eröffnet neue 
Klangwelten mit seinem Noise-Table. Und Stimm-
Künstler Bruno Amstad macht seine Stimme ganz 
ohne Worte zum Instrument. 23 h, Kammgarn (SH).
Quotime. Tribute to Status Quo, das ist die Mu-
sik von Quotime. Die vier Musiker spielen in einer 
grossartigen Rock'n'Roll-Show die grossen Hits, aber 
auch die unbekannten Songs aus den Anfängen der 
britischen Rock-Giganten. 21.30 h, RockArena (SH).

Worte
Rosenspaziergang mit Susanne Richli. Die 
Volkshochschule Klettgau lädt zu einem Rundgang 
rund um die Mythologie und Symbolik der Rosen ein. 
Anmeldung bis 12.9. an info@vhs-klettgau.ch. 14 h, 
Rosenfeld Löchli (Zollhaus), Wilchingen.

SONNTAG (15.9.)
Bühne
250 Jahre Rietmannsches Haus (Ausverkauft).
Mit Musik, die in jenem Jahr komponiert wurde und 
einem Theater, tatsächlich verfasst im Jahr 1763. 
17 h, Rietmannsches Haus, Neunkirch. (Ausverkauft)
Celebration. Das Dance Stop Center feiert sein 
20-jähriges Bestehen mit einer grossen Tanz-Show. 
Über 20 Choreographien, getanzt von rund 200 Dar-
stellern zwischen 4 und 74 Jahren, zeigen das Feiern 
rund um den Globus. 17.30 h, Stadttheater (SH).
Die letzten Räuber. Das Theater Sgaramusch zeigt 
zusammen mit Puppenspieler Praxmarer/Vittinghoff 
ein Stück über die Abenteuer von drei Räubern und 
einem Waisenkind. Für Unerschrockene ab 5 Jahren. 
11 h, Fassbühne (SH).

Dies&Das
Festgottesdienst. Zum 100-Jahre-Jubiläum der Kir-
che Heilig Kreuz, mit Weihbischof Martin und unter 
Mittwirkung der missione cattolica di lingua italiana. 
Anschliessend Apéro und Risotto-Essen. 10 h, Kath. 
Kirche Heilig Kreuz, Neuhausen.
Filmtage im Central. Die Filmtage sind dieses Jahr 
ganz dem Kanton Schaffhausen gewidmet und zei-
gen, was von Profi s und Amateuren über unseren 
Kanton gefi lmt wurde. Heute: «Mottenkiste» (Zusam-
menschnitt der besten Amateurfi lme). 17 h, KinoThe-
ater Central, Neuhausen.
Schienenvelofahrten. Mit einem speziellen Schie-
nenvelo von Ramsen nach Hemishofen und zurück fa-
hren. 11-16 h (zur vollen Stunde), Bahnhof, Ramsen.
Zirkus Stey. Manege frei für herausragende Ar-
tisten, edle Tiere und lustige Clowns. Vorstellungen 
um 10.30 und 15 h. Burgunwiese, Neuhausen.

Konzert
Marco und Eva Brandazza. Das Ehepaar spielt die 
italienische Orgel. 17 h, Bergkirche St. Moritz, Hallau.
Saite an Seite: Alexandre Dubach. Der gebürtige 
Thuner und hochbegabte Violinist Dubach spielt auf 
seiner Stradivari-Geige alle 24 Capricci. 17 h, Klo-
stergut Paradies, Schlatt TG.
Santanico (VZ). Gartenkonzert der vielleicht heisses-
ten Santana-Coverband. Bei Santanico handelt es sich 
um die Mitglieder der Jazz-Latin-Metal Band «Labe-
rinto», die beschlossen, dem grossen Meister Carlos 
Santana zu huldigen. 19.30 h, Dolder2, Feuerthalen.
Stabat mater von Antonin Dvorak. Der refor-
mierte Kirchenchor Beringen unter der Leitung von 
Margrit Tenger Dvo. 19 h, Zwinglikirche (SH).
The Kuziem Singers. Mit einer Congo, drei Gitar-
ren, fünf Stimmen und einer optimalen Akustik ist 
ein Auftritt der Kuziems, einer aus Angola stammen-
den Musikerfamilie, ein Ohrenschmaus erster Güte. 
17.30 h, Kirche, Lohn.

MONTAG (16.9.)
Bühne
Comeback. Ingrid Wettstein und Gisèle Marti spie-
len zwei gealterte Schauspielerinnen, die ihr Come-
back planen. Désirée Senn als Musikerin und Bern-
hard Sigg als Bühnentechniker sind scheinbar auch 
nicht gerade hilfreich dabei. Ein irrwitziges Stück von 
Walter Millns. 20 h, Haberhaus (SH).

DIENSTAG (17.9.)
Bühne
Comeback. Ingrid Wettstein und Gisèle Marti spie-
len zwei gealterte Schauspielerinnen, die ihr Come-
back planen. Désirée Senn als Musikerin und Bern-
hard Sigg als Bühnentechniker sind scheinbar auch 
nicht gerade hilfreich dabei. Ein irrwitziges Stück von 
Walter Millns. 20 h, Haberhaus (SH).
Theater 88: Mein Freund Harvey. Der liebenswür-
dige Mister Dowd hat einen ganz besonderen besten 
Freund: einen zwei Meter grossen, weissen Hasen 
namens Harvey. Das Problem daran: Keiner ausser 
Elwood sieht Harvey. Komödie in drei Akten von 
Mary Chase, Regie und Mundartbearbeitung: Walter 
Millns. 20 h, Aula, Ramsen.

Dies&Das
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Produkte aus 
der Region. 8-12 h, Altes Feuerwehrdepot, (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Vordergasse, beim St. Johann, (SH).

MITTWOCH (18.9.)
Bühne
Theater 88: Mein Freund Harvey. Der liebenswür-
dige Mister Dowd hat einen ganz besonderen besten 
Freund: einen zwei Meter grossen, weissen Hasen 
namens Harvey. Das Problem daran: Keiner ausser 
Elwood sieht Harvey. Komödie in drei Akten von 
Mary Chase, Regie und Mundartbearbeitung: Walter 
Millns. 20 h, Aula, Ramsen.

Dies&Das
Berufe stellen sich vor. Automatiker/in EFZ, Elektro-
niker/in EFZ. Anmeldung bis 11.9.2013 unter Tel. 052 
687 13 99. 12.15 h, Bircher Reglomat AG, Beringen.
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung Siegers-
hausen-Bommer Weier-Kreuzlingen. Leitung: E. Fle-
gel (Tel. 052 672 49 70). 8.15 h, Bahnhof (SH).

Worte
Dibiost-Sprechstunde: E-Books und Co. über 
die Bibliothek ausleihen. Die Digitale Bibliothek 
Ostschweiz ermöglicht den Zugang zu über 25'000 
Titeln, auch über die Schaffhauser Bibliotheken. Die 
Veranstaltung beantwortet praktische Fragen zu 
 e-Readern, Recherche und Download rund um das 
Thema «Onleihe» . 12.15 h, Stadtbibliothek (SH).
Radioaktivität: Der Mensch und die Ewigkeit. 
Referat von Dr. Jean-Jacques Fasnacht (Arzt, Verein 
KLAR! Benken) mit einem kurzen Rückblick auf die 
Wochenschauen zum Thema Radioaktivität aus den 
60ern/70ern, mit anschliessender Diskussion. 20 h, 
Jakob und Emma Windler-Saal, Stein am Rhein.

DONNERSTAG (19.9.)
Bühne
Theater 88: Mein Freund Harvey. Der liebenswür-
dige Mister Dowd hat einen ganz besonderen besten 
Freund: einen zwei Meter grossen, weissen Hasen 
namens Harvey. Das Problem daran: Keiner ausser 
Elwood sieht Harvey. Komödie in drei Akten von 
Mary Chase, Regie und Mundartbearbeitung: Walter 
Millns. 20 h, Aula, Ramsen.

Dies&Das
Abendgebet. Für den Frieden. 18.45 h, Münster (SH).

Konzert
Christian Muthspiel 4 ft. Steve Swallow. Der Po-
saunist Christian Muthspiel präsentiert Adaptionen 
aus dem Instrumentalzyklus «Lacrimae, or Seaven 
Teares» des englischen Komponisten John Dowland. 
20.30 h, Kammgarn (SH).
Schaffhauser Meisterkonzerte 2013. Das zweite 
Konzert liegt ganz in den virtuosen Händen der Celli-
stin Sol Gabetta. Begleitet vom Pianisten Sergio Cio-
mei intoniert sie Stücke von Beethoven und Händel. 
19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

Worte
Als der «Röstigraben» noch am Hochrhein lag. 
Vortrag von Kurt Altorfer, Mitarbeiter der Kantonsar-
chäologie, über den Siedlungsplatz der ersten Bau-
ern bei Gächlingen, der zu den ältesten der Schweiz 
zählt. 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Dialog im Zwingli. Diskussion zur Ausstellung 
MenschenLeben über die Frage «Wieviel Migration 
verträgt die Schweiz?». Mit Hannes Germann, Andi 
Kunz, Ergön Mustafa und Indika Gamage. 19.30 h, 
Zwinglikirche (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
What Maisie Knew. Berührender Familienfi lm aus 
der Sicht des Scheidungskindes Maisie. Mit Julianne 
Moore, Steve Coogan. D, ab 16 J.,tägl. 16.45/19.45 h, 
Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Red 2. Spannende Agentenkomödie mit grandiosem 
Staraufgebot (Bruce Willis, John Malkovich, Cathe-
rine Zeta-Jones, Anthony Hopkins, Helen Mirren). D, 
ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
One Direction 3D. Dokumentation über den kome-
tenhaften Aufstieg der britischen Boy-Band. D, ab 
6 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
White House Down. Nur Ex Cop Cale (Channing Ta-
tum) kann den Präsidenten (Jamie Foxx) nach einem 
Anschlag auf das Weisse Haus noch retten. D, ab 12 
J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
We're The Millers. Höchst unterhaltsames Road-
movie über eine zusammengewürfelte Schein-Familie. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
R.I.P.D. 3D. Die Cops des «Rest in Peace Department» 
im Himmel sind dafür zuständig, dass die Geister auf der 
Erde kein Unwesen treiben. D, ab 12 J., tägl. 19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Planes 3D. Die Abenteuer-Komödie ist zwar nicht 
von Pixar, wartet aber mit ähnlich liebenswerten 
Charakteren und feinem Humor auf. D, ab 8 J., tägl. 
16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
The Mortal Instruments. Fantasyfi lm um den 
Kampf junger Helden gegen die für normale Sterb-
liche unsichtbaren Monster der Unterwelt. D, ab 16 
J., tägl. 17 h, Sa/So/Mi 14 h.
The Conjuring. Eine Familie zieht in ein altes Haus, 
wo sie bald von unheimlichen Ereignissen heimge-
sucht wird. D, ab 16 J., Fr/Sa 22.45 h. 
Pain and Gain. Drei nicht ganz helle Kraftpakete 
planen den Coup ihres Lebens. D, ab 16 J., tägl. 20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Elysium. Bestechendes, wuchtiges Science-Fiction-
Drama, das die soziale Ungerechtigkeit in der Zu-
kunft thematisiert. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
Percy Jackson 2D: Im Bann des Zyklopen. Die 
Halbgötter sind in Gefahr! Nur wenn das Goldene Vlies 
zurückerobert wird, können sie gerettet werden. D, ab 
10 J., tägl. 17 h. 
The Lone Ranger. Der Megabudget-Western bietet 
unterhaltsames Abenteuerkino. Mit Johnny Depp, 
Helena Bonham Carter u. a. D, ab 14 J., tägl. 16.45 h.
Die Schlümpfe 2 2D. Der böse Zauberer Gargamel 
versucht, durch eine neue List in den Besitz der ma-
gischen Schlumpf-Essenz zu kommen. D, ab 6 J., Sa/
So/Mi 13.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Da geht noch was! Chaotischer Familienfi lm in der 
Konstellation Grossvater, Vater, Sohn. D, ab 8 J., 110 
min, tägl. 20.15 h, Sa/So 14.30 h.
Lovely Louise. Die neue Komödie von Bettina Oberli 
(Die Herbstzeitlosen). Dialekt, ab 8 J., 91 min, Do-Di 
20.30 h, Sa/So 14.30 h, Mo-Mi 18 h.
Feuchtgebiete. Die Verfi lmung von Charlotte 
Roches aufsehenerregendem Bestseller. D, ab 14 J., 
109 min, tägl. 17.30 h.
Mr. Morgan's Last Love. Michael Caine spielt ei-
nen älteren Herrn, der nach dem Tod seiner Frau 
zurück in den Alltag fi nden muss. E/F/d/f, ab 12 J., 
116 min, Do-So 17 h. Mi 20 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Lovely Louise. Die neue Komödie von Bettina Oberli 
(Die Herbstzeitlosen). Fr (13.9.) 20 h.
Möbius. Spannender Spionage-Thriller vor der impo-
santen Kulisse der südfranzösischen Küste. Sa (14.9.) 
20 h.
Mr. Morgan's Last Love. Michael Caine spielt ei-
nen älteren Herrn, der nach dem Tod seiner Frau 
zurück in den Alltag fi nden muss. So (15.9.) 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
Accrochage: Erstmals zum zweiten Mal. 
Querschnitt der Arbeiten vergangener Ausstel-
lungen. Galerie Mera, Webergasse 17. Offen Mi/Fr 
10-18.30 h, Do 10-20 h, Sa 10-17 h. Bis 12. Okt. 
Herbert Hiss. Bilder. Schaffhauser Kantonalbank, 
Vorstadt 53. Offen Mo-Fr 8.30-12 h; 13.30-17 h, Do 
bis 18 h. Bis 15. Nov. 
Urnamo und Navid Tschopp – Path on face. Kul-
turkästen in der Altstadt und an der Schiffl ände.
André Bless, Rubén Fructuoso, Remo Keller 
und Roman Maeder (Milk+Wodka). Galerie Fron-
wagplatz 6. Offen: Do/Fr 14-16 h, Sa 11-15 h. Bis 28. 
Sept. Museumsnacht am Sa (14.9.): Offen von 18-1 h.
Brigitte Rubli. Bilder. QDZ Künzle-Heim, Erdge-
schoss. Offen: Tägl. 9-18 h. Bis 6. Okt.
Jürgen Escher und Indika Gamage – Menschen-
Leben und Leben als Migrant in der Schweiz. 
Fotografi en. Zwinglikirche. Offen: Di-Fr 9-12 h, sowie 
vor und nach den Veranstaltungen. Bis 22. Sept.
Dorothee von Rechenberg und Monika Rech-
steiner – Double view. Fotografi e und Film. Forum 
Vebikus, Nordraum. Offen: Do 18.-20 h, Fr/Sa 16-18 
h, So 12-16 h. Bis 15. Sept. Museumsnacht am Sa 
(14.9.): Offen von 18-1 h. Same: Perfomance von Yu-
rie Ido (19/21/23 h) 

Eva Spalinger – Linien Grenzlinien Striche Ge-
dankenstriche. Ölbilder. Forum Vebikus, Südraum. 
Offen: Do 18.-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 15. 
Sept. Museumsnacht am Sa (14.9.): Offen von 18-1 
h. Kurzführungen um 20/22 h.
Annick Ramp – Schönhalde. Fotografi en aus dem 
Alltag der Menschen des Wohnheims Schönhalde. 
Fassgalerie. Offen: Di-Do 8.30-23.30 h, Fr/Sa 8.30-
0.30 h. Bis 22. Sept. 
Lindenforum Lohn. Schaukastengalerie. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Sept. Museums-
nacht am Sa (14.9.) mit Schaufenster «Schild Mo-
dehaus».

Ramsen
Nadja Kirschgarten – I'm not cool, I'm an ani-
mal. Bilder. Galerie zum Kranz, Buttelestrasse 221. 
Offen: Sa/So 14-17 h. Bis 13. Okt. Vernissage: Sa 
(14.9.) 15 h.

D-Büsingen
Marta Herzog – Transparente Träume. Acryl-
bilder. Bürgerhaus Büsingen. Offen: Mo-Mi/Fr 8.30-
12 h, Do 14-18 h. Bis 20. Sept.
Meine Welt. Fotografi en von Einzelpersonen, Künst-
lern und Schülern rund um das Thema «Meine Welt». 
Galerie alte Schmiede, Junkerstr. 59. Offen: Sa 16-
18 h, So 15-17 h. Bis 6. Okt. Eröffnung: Sa (14.9.) 18 h.

D-Klettgau-Griessen
Ola Eibl – Grafi k. KlettgauGalerie, Industriestrasse 
6. Offen: So 14-17 h. Bis 29. Sept.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So 11-17 h.
Frühe Hochkulturen. Von Mesopotamien bis 
Südamerika. Die spektakuläre Antikenkollektion des 
Sammlers Marcel Ebnöther (1920-2008) mit mehr als 
550 erlesenen Fundstücken aus verschiedenen Regio-
nen der Alten und der Neuen Welt. Führung durch die 
Ausstellung jeden Donnerstag um 12.30 h.
Auslese – Hauptwerke aus der Sammlung der 
Vereinigung Schaffhauser Kunstfreunde. Werke 
von Barock bis Gegenwart. Bis 5. Jan. 2014.
Vom Teufelszeug zum Nationalvergnügen – 
Schaffhauser Spielkarten. Von den Anfängen der 
«Schaffhauser Spielkarte» bis zu zeitgenössischen 
Künstlerkarten. Daneben ist ein reicher Fundus von 
kompletten Spielen ab 1700 aus der ganzen Welt zu 
sehen. Rundgang durch die Ausstellung mit Daniel 
Grütter, Mi (18.9.) 12.30 h.
Von der Steinzeit zu den Römern. Eine Reise 
durch die frühe Besiedelungsgeschichte der Region 
Schaffhausen. 
Schaffhausen im Fluss. 1000 Jahre Kulturge-
schichte. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdoku-
mente, interaktive Computer- sowie Hörstationen.
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.
Gastausstellung: Begegnung mit 120 Kinder-
welten. Ihre Alltagswelt, fotografi ert von 40 Schaff-
hauser Primarschülern zu exakt den gleichen Zeiten. 
Offen: Sa (14.9.) 18-1 h, So (15.9.) 11-17 h. Vernissa-
ge: Sa (14.9.) 18 h.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa 15-17 h, So 11-17 h
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Ryman, Beuys und anderen.
Isola della frutta. Die Früchteinsel von Mario Merz: 
eine sinnliche Erfahrung von Zeit. Bis 6. Okt. Eröff-
nung: Sa (14.9.) 18 h. Sonderöffnungszeiten bis 6.Okt.: 
Di-Sa 14-17 h, So 11-17 h.
Natur – Kultur. Matinée zu Mario Merz mit Urs 
Raussmüller und Jürgen Buchinger. So (15.9.) 11.30 h.
Mario Merz im Fokus. Abendführung mit Eva Fal-
ge. Do (19.9.) 18.30 h.

Konventhaus (SH)
Offen: Sa 9-13 h.
Zukunft Stadtleben. Projekt zur Wohnraument-
wicklung der Stadt Schaffhausen.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di-Fr 15-17 h, Sa 10-15 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.
Silberpfeil trifft IWC. Die Gemeinsamkeiten von 
Automobilhandwerk und Uhrmacherkunst wird in 
den Fokus gerückt: Ein Rückblick auf den Mercedes-
Benz-Rennsport und den Mythos der Silberpfeile.
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Bühnenreif
Die Schaffhauser Tanzschule 

Dance Stop Center feiert ihr 
zwanzigjähriges Jubiläum mit ei-
ner bunten Tanzshow. In über 
zwanzig Choreographien zeigen 
rund 200 Darsteller zwischen 
vier und 74 Jahren, wie und wo 
rund um den Globus gefeiert 
wird. Vom Stepptanz über japani-
sche Klänge bis zum afrikani-
schen Maskentanz wird ein mit-
reissendes Bühnenprogramm 
mit einer enormen Bandbreite 
an Tanzstilen geboten. ausg.

FR (13.9.) 19.30 H, SA/SO 

(14./15.9.) 17.30 H, STADTTHEATER (SH)

Spruchreif
Der Wuppertaler Rapper «Pre-

zident» aka Viktor Bertemann hat 
etwas zu sagen und keine Skru-
pel, sich in seinen Texten mit lite-
rarischen Grössen wie Kafka 
oder Hemingway anzulegen. Be-
sonders grossen Einfluss auf 
sein Schaffen hat der Dichter 
Charles Bukowski, den er immer 
wieder zitiert. Seinen Stil zwi-
schen Rap und Lyrik nennt der 
Rapper «Whiskeyrap». Unter-
stützt wird der «Prezident» von 
den «Kamikazes», das Vorpro-
gramm schmeissen die Locals 
Sherpa und Mosh Feratu. ausg.

FR (13.9.) 22 H, TAPTAB (SH)

Filmreif
Die Filmtage im Kino-Theater 

Central werfen in diesem Jahr 
einen besonders genauen Blick 
auf den Kanton Schaffhausen 
und zeigen, wie Amateure und 
Profis die Region durch das Ka-
meraauge sehen. Am Freitag 
wird das «Portrait einer Grenz-
stadt» aus dem Jahr 1966 ge-
zeigt, der Samstag konzentriert 
sich ganz auf vier starke Frauen, 
die – jede auf ihrem Gebiet – 
Grosses geleistet haben, und 
am Sonntag würdigt der Film 
«Mottenkiste» die besten Ama-
teurfilmer der Region. ausg.

FR/SA (13./14.9.) 20 H, SO (15.9.) 17 H,

KINO-THEATER CENTRAL, NEUHAUSEN

Donnerstag, 12. September 2013 ausgang.sh

DIE BETTAGSAKTION 
unterstützt seit 1968 jährlich ein 
neues Pojekt im In- oder Ausland 
mit Spenden, die anlässlich des 
Dank-, Buss- und Bettages von den 
drei Landeskirchen des Kantons 
Schaffhausen und über Standak- 
tionen gesammelt werden. Emp-
fängerin ist heuer die Stiftung Us-
thi, die seit 37 Jahren Projekte in 
Indien aufbaut und unterstützt. 

Er sei eigentlich eher kri-
tisch gegenüber Entwicklungshilfe, 
meint Martin Ramsauer, Projektlei-
ter der Stiftung Usthi und ehemali-
ger Geografie-Lehrer an der Kan-
tonsschule Schaffhausen. Die Pro-
jekte der Stiftung hätten ihn jedoch 
beeindruckt und überzeugen kön-
nen. Nach einem längeren Aufent-
halt in Indien, einschliesslich dem 
Besuch einiger Projekte vor Ort 
und einem befristeten Einsatz für 
Usthi, habe er dem Angebot, die 
Stelle als Projektleiter anzuneh-
men, natürlich nicht widerstehen 
können. Seit Anfang dieses Jahres 
ist Ramsauer nun für Entwicklung 
und Kommunikation mit den Part-
nern in Indien und Nepal verant-
wortlich. Zusammen mit Judith 

Schuler, Koordinatorin des Fundrai-
sings und Geschäftsführerin, hat 
Ramsauer die Leitung von Gründer 
Kurt Bürki übernommen, der zu-
sammen mit seiner Frau Edeltrud 
die Stiftung im Jahr 1976 ins Leben 
gerufen hatte. Am Anfang stand 
der Wunsch, ihr Privileg, in der si-
cheren und gut situierten Schweiz 
zu leben, an hilfsbedürftige Men-
schen in anderer Form weiterzuge-
ben. Begonnen wurde mit einer 
Suppenküche in Kolkota, heute un-
terstützt die Stiftung Menschen in  
ganz Indien und Nepal, vor allem 
Waisen, sowie Kinder und Frauen 
aus den untersten Gesellschafts-
schichten. Im Zentrum stehen die 
Bereiche Gesundheit, Geborgen-
heit und Bildung, so haben zum 
Beispiel bereits über 30'000 Kinder 
eine Schul- oder Berufsbildung er-
halten. Momentan werden sech-
zehn Projekte betreut, die von über 
380 einheimischen Mitarbeitern 
getragen werden, wobei das Au-
genmerk besonders der Nachhal-
tigkeit gilt. Ziel ist stets, lediglich 
Starthilfe zu geben und unabhängi-
ge Projekte zu schaffen, was etwa 
im Fall des Schulzentrums «Usthi», 

Namensgeberin der Stiftung, seit 
2005 gewährleistet ist.

Das aktuelle Projekt be- 
inhaltet die Realisierung einer Ge-
burtsabteilung im seit rund dreissig 
Jahren bestehenden Urwaldspital 
Somagiri, wichtiger Anlaufpunkt 
für die Menschen der Region Odi-
sha. Das im Nordosten Indiens ge-
legene Gebiet, etwa so gross wie 
der Kanton Zürich, hat rund 80'000 
Einwohner. Für Schwangere ist der 
Weg in das Distriktspital oftmals zu 
weit und die Geburt zu Hause mit 
hohen Risiken verbunden. Kompli-
kationen führen ohne medizinische 
Hilfe nicht selten zum Tod der Mut-
ter oder des Säuglings. Eine Ge-
burtsabteilung bietet den Frauen 
die Möglichkeit, in einer sicheren 
Umgebung und unter ärztlicher 
Aufsicht zu entbinden. Wichtig sei-
en dabei nicht nur der Bau der Sta-
tion und ihre Ausrüstung mit tech-
nischen Geräten, betont Ramsau-
er, auch fähige Mitarbeiter müss-
ten rekrutiert werden. Wenn alles 
klappt, sei die Abteilung im Som-
mer 2014 einsatzbereit. aw.

SA (14.9.) AB 9 UHR,

STANDAKTION, VORDERGASSE (SH)

Hilfe, die alles verändern kann
Der Erlös der diesjährigen Bettagsaktion kommt der Stiftung Usthi zugute 

und damit einem Projekt, das sich für den Bau einer Geburtsabteilung einsetzt.

Martin Ramsauer begleitet die Projekte während etwa drei Monaten im Jahr direkt vor Ort. Foto: Peter Pfister
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ELWOOD P. Dowd ist ein 
liebenswürdiger Mann mit feinen 
Manieren. Nur etwas ist unge-
wöhnlich am gutmütigen Mister 
Dowd: Sein bester Freund, Harvey, 
ist ein zwei Meter grosser, unsicht-
barer Hase. Diese Tatsache führt 
freilich zu allerlei Verwirrung, bis 
Dowd schliesslich in ein Sanato- 
rium eingewiesen wird.

Unter dem Namen «The 
White Rabbit. A Comedy in Three 
Acts» wurde das Theaterstück 
«Mein Freund Harvey» im Novem-
ber 1944 in New York uraufgeführt. 
Die Komödie der amerikanischen 
Schriftstellerin Mary Chase wurde 
derart populär, dass sie während 
mehr als fünf Jahren ununterbro-
chen am Broadway lief und dabei 
1775 mal wiedergegeben wurde. 
Zudem wurde das Skript 1950 von 
Henry Koster verfilmt, Charakter-
darsteller James Stewart über-
nahm damals die Hauptrolle. Zahl-
reiche weitere Filmproduktionen 

sind bis heute in regelmässigen Ab-
ständen erschienen; das Stück er-
freut sich bis in unsere Gegenwart 
einer grossen Beliebtheit. Nun, fast 
70 Jahre nach der Uraufführung, 
wagt sich das Ramsemer Schau-
spielensemble «Theater 88» an die-
se namhafte Komödie. Regie führt 

dabei, insgesamt zum fünften Mal 
seit der Gründung des Vereins vor 
25 Jahren, Walter Millns, der die 
Dialoge auch in Mundart «über-
setzt» hat. Mehr Infos (inkl. zum 
25-Jahre-Jubiläum des «Theater 
88») unter www.theater88.ch. kb.

PREMIERE: FR (13.9.) 20 H, AULA, RAMSEN

Elwood P. Dowd (Kurt Boos, Mitte) wird wegen seines imaginären Freun-
des Harvey in eine psychiatrische Anstalt eingewiesen. Foto: Markus Plüss

ÜPPIG, BUNT und voller  
Frische, so wird sich Mario Merz' 
modernes Stillleben «Isola della 
frutta» bei der Eröffnung präsentie-
ren. Zum Ende der dreiwöchigen 
Ausstellung des Kunstwerks hinge-
gen wird man verdorrte und faulen-
de Früchte zu Gesicht bekommen – 
sinnbildlich für die Vergänglichkeit 
des Lebens. Damit die Verwand-
lung des Oeuvres auch hautnah 
miterlebt werden kann, sind spezi-
elle Mehrfacheintritte zu ermässig-
ten Preisen erhältlich. ausg.

ERÖFFNUNG: SA (14.9.) 16 H,

HALLEN FÜR NEUE KUNST (SH)

Mario Merz ist einer der bedeutendsten Vertreter der «Arte Povera», einer 
Kunstbewegung, die vor allem mit alltäglichen Materialien arbeitet. zVg

Ein Symbol des Lebens
Die «Isola della Frutta», ein lebendiges Stillleben des italienischen Künstlers 

Mario Merz (1925-2003), führt abstrakte Phänomene konkret vor Augen.

Bravourös
Erst 32 Jahre alt wird sie, die 

französisch-russisch-stämmige 
Cellistin Sol Gabetta, und doch 
wird sie bereits seit Jahren mit 
den ganz Grossen ihrer Zunft 
verglichen. Mit ihrem Guadagni-
ni-Cello von 1759, dessen Wert 
auf gut zwei Millionen Euro ge-
schätzt wird, interpretiert sie so-
wohl klassische als auch zeitge-
nössische Musik auf ihre eige-
ne, zugleich leichtfüssige und 
leidenschaftliche Art. Im Rah-
men der Schaffhauser Meister-
konzerte wird die Musikerin zu-
sammen mit dem italienischen 
Künstler Sergio Ciomei Werke 
von Beethoven und Haydn auf-
nehmen. Mehr Infos unter 
www.meisterkonzerte.ch. ausg.

DO (19.9.) 19.30 H, ST. JOHANN (SH)  

Künstlerisch virtuos und oben-
drein sehr charmant: Gabetta. pd

Ein Hase zum Jubiläum
Das Schauspielensemble «Theater 88» aus Ramsen führt zu seinem 25-jähri-

gen Bestehen die amerikanische Komödie «Mein Freund Harvey» auf.

Transkribiert
Vier Jahre nach der Veröffentli-

chung von «Dancing Dowland» 
widmet sich der Posaunist Chris-
tian Muthspiel nun einigen weite-
ren  Werken aus dem meisterhaf-
ten Instrumentalzyklus «Lachri-
mae, or Seaven Teares» des eng-
lischen Komponisten John 
Dowland (1563-1626). Zusam-
men mit seinen Bandmitgliedern 
Mathieu Michel (Trompete), 
Franck Tortiller (Vibraphon) und 
Steve Swallow (E-Bass) hat Muth-
spiel die für fünf Gamben und 
eine Laute geschriebenen Stücke 
in anspruchsvollen, zeitgenössi-
schen Jazz transkribiert. ausg.

DO (19.9.) 20 H, KAMMGARN (SH)
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WETTBEWERB: 2 x 1 GLACÉ-GUTSCHEIN FÜR DIE GELATERIA EL BERTIN ZU GEWINNEN!

Wird sich die Sache noch zum Guten wenden?

MIT DEM bewegenden 
Coming-of-Age-Drama «Ginger & 
Rosa» blickt die britische Regisseu-
rin Sally Potter wohl ein Stück weit 
auf ihre eigene Geschichte zurück: 
Angesiedelt im London der 60er-
Jahre, dreht sich das Geschehen 

um zwei junge Frauen, die mit der 
Bedrohung des Kalten Krieges und 
der sexuellen Revolution konfron-
tiert werden. Seite an Seite schla-
gen sich die beiden Freundinnen 
durchs Leben, trotz unterschiedli-
cher Interessen: Während sich die 
idealistische Ginger (Elle Fanning) 
voller romantischem Revolutions-
geist in politische Demonstrationen 
stürzt, verfolgt Rosa (Alice Englert) 
andere Interessen, ebenfalls von ro-
mantischer Beschaffenheit: Sie 
lässt sich mit Gingers Vater ein – 
und auf einmal droht ein ganz ande-
rer, persönlicher Eklat. Gerade die-
se Spiegelung des Privatlebens in 
den politischen Ereignissen ist der 
Regisseurin besonders gelungen, 
unter anderem dank dem grossarti-
gen Schauspiel von Elle Fanning. nl.

DVD-TIPP: FREUNDSCHAFTSDRAMA IM KALTEN KRIEG

Das Private in der Politik
SEINE ERSTE Kinder-CD 

hat Bruno Hächler im Jahr 2001 ver-
öffentlicht. Aber schon vorher hat 
der ehemalige Redaktor und Musik-
journalist für ein junges Publikum 
geschrieben: Über ein Dutzend 
Kinderbücher sind von ihm er-
schienen, übersetzt in 13 Sprachen 
und teilweise für Radio oder Fern-
sehen adaptiert. «Zwei Streife» 
heisst die neue Lieder-CD des 
52-jährigen Zürchers. Was es mit 
dem Titel auf sich hat, wird im 

zweiten Lied verraten: Es geht um 
die schwarzen Streifen im Gesicht 
des Dachses, der mal wieder un-
terwegs ist. Während der Dachs 
schüchtern ist und nur in der Nacht 
herumstreift, geht der blaue Vogel 
aus dem achten Lied nach getaner 
Arbeit früh zu Bett. Der britische 
Hund «Jap» wiederum hält lieber 
den ganzen Tag «Tea Time». 

«Zwei Streife» lädt zum 
Tanzen, aber auch zum Träumen 
ein: In den 15 Stücken entfaltet 
Hächler mit poetischen und lusti-
gen Texten, mit fröhlichen und me-
lancholischen Melodien eine viel-
fältige, bunte Welt. Sie reicht von 
einem Regentanz, über eine aus-
gelassene Geburtstagsfeier, bis 
zur schläfrigen Stimmung am frü-
hen Morgen. nl.

CD-TIPP: LUSTIGE UND POETISCHE KINDERLIEDER

Speziell für junge Ohren

Bruno Hächler: «Zwei Streife», Sony 

Music, CHF 27.80.

ZUGEGEBEN, LIEBE 
Knoblerinnen und Knobler, unser 
Rätsel von letzter Woche ist dem 
einen oder anderen wahrscheinlich  
– zu Recht – ein wenig delikat er-
schienen. Denn wie so oft sah das 
Gras beim Nachbarn in den Augen 
unserer beiden Ziegen eindeutig 
saftiger aus als diesseits des 
Zauns, so war die Versuchung un-
widerstehlich, auch einmal «über 
den Zaun zu fressen» bzw. darun-
ter hindurch. Bei dieser Dreistigkeit 
ertappt wurden die frechen Tiere 
von Peter Rohr und Werner Geel, 
die sich mit ihren Eintrittsbändeln 
samt ausführlichem Programmheft 
in die Museumsnacht stürzen kön-
nen. Viel Spass dabei!

Da die Lösung des letzten 
Rätsels scheinbar auf der Hand lag, 

bemühen wir uns, die Messlatte 
wieder etwas höher zu legen. So 
gilt es herauszufinden, was die bei-
den Damen mit solch grimmigen 
Mienen und kampfeslustiger Hal-
tung wohl zu regeln haben könn-
ten. Es lohnt sich, hier etwas um 
die Ecke zu denken und insbeson-
dere den abgebildeten Gegenstän-
den Beachtung zu schenken. aw.

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

«En garde!», hiess es bereits bei D'Artagnan. Foto: Peter Pfister

«Ginger & Rosa», Concorde, CHF 19.90.
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rieren. Dies entspricht nicht unserem Ge-
schäftsmodell, und die Grösse unserer 
Bank hätte das auch verunmöglicht. Die 
ausländischen Kunden kommen folglich 
aus eigener Initiative zu uns. 

Die Clientis BS Bank fährt also keine 
klare Weissgeld-Strategie? 
Der Kanton Schaffhausen ist ein Grenz-
kanton. Wir können doch nicht von je-
dem Grenzgänger, der bei uns ein Konto 
eröffnen möchte, verlangen, dass er zu-
erst seine Steuererklärung einreicht, be-
vor er die Erlaubnis bekommt, bei uns 
Kunde zu werden. Wir Schweizer dürfen 
ja auch problemlos im Ausland ein Konto 
eröffnen, ohne dass nach unserer Steuer-
erklärung gefragt wird. Warum sollen wir 
also bei ausländischen Kunden strengere 
Massstäbe anlegen? Im übrigen haben sie 
bei uns keine grossen Summen deponiert.

Die Clientis BS Bank ist nicht das 
einzige Geldinstitut auf dem Platz 
Schaffhausen. Einer Ihrer Kollegen 
hat vor einigen Monaten im Interview 
mit unserer Zeitung gesagt: Schaff-
hausen ist «overbanked». Teilen Sie 
diese Einschätzung?
Es gibt im Kanton Schaffhausen ein ge-
mischtes Angebot an kleinen und grossen 
Banken. Das ist gut so, und von dieser 
Vielfalt profitiert nicht zuletzt der Kunde.

Was bedeutet die grosse Konkurrenz 
für die Clientis BS Bank? Kann sie 
noch wachsen?
Wie andere kleine Banken haben wir 
nach der Bankenkrise von 2008 eindeu-
tig mehr Kundengelder bekommen. Die-
se Welle ist aber wieder verebbt. Trotz-
dem dürfen wir uns noch über ein konti-
nuierliches Wachs-
tum freuen. So 
sind uns allein im 
laufenden Jahr zu-
sätzliche 40 Millio-
nen Franken an-
vertraut worden, das ist eine für unsere 
Verhältnisse grosse Summe.

Werfen wir einen Blick in die Zukunft: 
Wird es in zehn Jahren in Schaffhau-
sen noch so viele Banken geben wie 
heute?
In den nächsten zehn Jahren dürfte es 
keine grossen Veränderungen geben, 
aber längerfristig wird man sicher über-
legen müssen, ob es nicht sinnvoller 
wäre, wenn die drei selbstständigen, re-
gionalen Banken enger zusammenarbei-
ten würden. Bis das möglich wird, wer-
den allerdings noch viele Jahre vergehen.

Ein entscheidendes Kriterium für 
das künftige Überleben dürfte sein, 
ob die Schaffhauser Banken in der 

Lage sind, die Bestimmungen von 
«Basel III» einzuhalten. Dieses Ab-
kommen schreibt vor, dass alle Ban-
ken bis 2019 eine höhere Eigenkapi-
talbasis ausweisen müssen. Kann die 
Clientis BS Bank dieser Vorgabe ge-
nügen?
Die Finma hat verschiedene Banken 

als Testbanken 
für «Basel III» be-
stimmt. Wir sind 
eines dieser ausge-
wählten Institute. 
Gegenwärtig ha-

ben wir rund 90 Millionen Franken Ei-
genmittel. Gemäss «Basel III» wären etwa 
45 Millionen Franken nötig; wir haben 
das Ziel also mehr als erreicht. Es gibt 
aber noch einen anderen Gradmesser: die 
Eigenmittel in der Bilanzsumme. Sie ma-
chen bei den Grossbanken etwa vier Pro-
zent aus, die Clientis BS Bank liegt hinge-
gen bei 9,5 Prozent. In dieser Beziehung 
machen wir uns keine Sorgen...

... worüber denn sonst?
Über die zunehmenden Regulierungen 
und Kontrollen im Bankensektor. Sie sor-
gen für mehr interne Bürokratie und na-
türlich auch für zusätzliche Kosten. So 
geben wir nur schon für die beiden Revi-
sionsstellen, die unsere Arbeit beaufsich-
tigen, jährlich 300'000 Franken aus.

Privat, aber doch nicht ganz: Hansjörg Diller mit Partnerin Sandra Lacher am Herbstsonntag in Trasadingen, den die Clientis BS 
Bank im Rahmen ihres Jubiläums gesponsert hat.

«Wir sind eine Test-
bank für Basel III»
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Berufsmesse

Wer die Wahl hat, hat die Qual
80 Aussteller präsentieren an der Schaffhauser Berufsmesse 2013 rund 160 Berufe. Für viele Schüler 

bietet der Anlass einen ersten Kontakt mit der vielfältigen Arbeitswelt. Hier können sie sich unge-

zwungen einen Überblick verschaffen, Fragen stellen und Inputs holen.

Marlon Rusch

Mit Abschluss der Schule werden viele 
Jugendliche ins kalte Wasser geworfen. 
Kaum 15 Jahre alt, müssen sie sich für 
einen von Hunderten von Berufen ent-
scheiden. Abhilfe schafft seit Jahren die 
Schaffhauser Berufsmesse, an der wäh-
rend zweier Tage die ganze Vielfalt der 
Arbeitswelt vorgestellt wird. 

«Rund 95 Prozent aller Lehren, die man 
im Kanton antreten kann, sind bei uns ver-

treten», sagt Andrea Biner, seit Jahren Pro-
jektleiterin der Berufsmesse. Dieses Jahr 
werden rund 160 Berufe vorgestellt, zehn 
mehr als noch im Vorjahr. Die Vielfalt ist 
gross: Vom Agrarpraktiker über die Druck-
technologin und die Floristin bis zum 
Goldschmied und Winzer sind sie alle da. 
Nur ein paar wenige Metiers sind nicht ver-
treten, so beispielsweise die Steinmetze, 
die Fotografen und die Kosmetikerinnen, 
für welche es schlicht und einfach zu we-
nige Lehrstellen gibt im Kanton, als dass 
sich eine Präsentation lohnen würde. 

«Die grosse Vielfalt erreichen wir nicht 
zuletzt, weil wir den Firmen gute Bedin-
gungen bieten können», so Biner. Die In-
frastruktur werde vom Bund getragen, 
die Organisation vom Kanton. Die Aus-
steller müssen keine Standgebühren be-
zahlen. In den Räumen der BBZ, wo die 
Messe stattfindet, können sie darüber hi-
naus auf die schulinternen Werkstätte 
nzurückgreifen. Sie müssen sich ledig-
lich um ihre Stände kümmern. Andrea 
Biner: «Das ermöglicht es auch Berufsgat-
tungen, die keinen grossen Verband hin-

Zwei LKW-Mechaniker werken an einem simulierten Motor an der Berufsmesse 2010. Foto: Peter Pfister
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ter sich haben, bei uns mitzumachen. So 
sind beispielsweise Tierarzt Piero Goden-
zi oder Podologe Kaspar Waser seit Jah-
ren mit grossem Engagement dabei und 
wollen ihren Beruf fair und bildhaft dar-
stellen.»

Biner schätzt es sehr, dass jeweils viele 
Lernende an der Berufsmesse sind, die 
den Interessenten die Vor- und Nachteile 
ihrer Berufe gleich aus der eigenen Praxis 
heraus erklären können. Sie seien fast im 
gleichen Alter und könnten sich besser in 
die Köpfe der Besucher hineinfühlen als 
die Lehrmeister. Die Zielgruppe der Be-
rufsmesse seien die 8. Klassen. «Wir sind 
der Kick-Off der Berufsbildung», sagt Bi-
ner. «Hier kommen viele Schüler das ers-
te Mal mit der Arbeitswelt in Kontakt. Es 
geht dabei noch lange nicht um einen 
Lehrvertrag, sondern wirklich darum, 
den Horizont zu öffnen.» 

«Praktiker» im Vormarsch
Seit 10 bis 15 Jahren wird in der Schweiz  
die zweijährige berufliche Grundbildung 
EBA vom Bund gefördert und soll die kan-
tonal geregelte «Anlehre» nach und nach 
ersetzen. Diese eidgenössisch anerkann-
ten Berufsabschlüsse – im Volksmund ist 
man dann «Praktiker» – sind immer stär-
ker auch an der Berufsmesse vertreten. 
So wird beispielsweise der Strassenbauer 
EFZ vorgestellt, aber auch der Strassen-
baupraktiker EBA.

Ganz neu wird dieses Jahr die Lehre 
zum Entwässerungstechnologen präsen-
tiert, welche nächstes Jahr zum ersten 
Mal angeboten wird. Ein Entwässerungs-
technologe kümmert sich um alles rund 
um die Kanalisation, so Sara Müller von 
der Mökäh AG, die ebenfalls an der Be-
rufsmesse anwesend sein wird. Dazu ge-
hört das Absaugen von Schächten oder 
die Prüfung von Dichtungen. Bis anhin 
gab es dafür keine Lehre, den Beruf zeigen 
werden zwei ausgebildete Kanaltechni-
ker. 

Nicht nur die immer neue Fülle an Be-
rufen macht vielen Schulabgängern zu 
schaffen, viele können sich untern Be-
griffen wie «Automatiker» oder «Lebens-
mitteltechnologin» schlicht nichts vor-
stellen, so Biner. Technische Berufe sind 
für viele Jugendliche kaum fassbar. Aus 
diesem Grund hat die Industrie- & Wirt-
schafts-Vereinigung Schaffhausen IVS 

das Projekt «go-tec» ins Leben gerufen. 
«go-tec» will Technik einer breiten Ziel-
gruppe näherbringen und bei Kindern 
und Jugendlichen das Interesse an der 
Faszination Technik wecken. Das Projekt 
ist an der Berufsmesse mit einem Stand 
vertreten. 

Wann und wo

Die Schaffhauser Berufsmesse fin-
det von Freitag, 13. September, bis 
Samstag, 14. September, im Berufs-
bildungszentrum BBZ an der Hinter-
steig statt.

Am Freitag ist sie exklusiv für 
Schulklassen des Kantons und der 
umliegenden Gemeinden geöffnet. 
Am Samstag sind alle Interessenten 
von 9 bis 15 Uhr eingeladen, die 160 
Berufe und eine Vielzahl an Weiter-
bildungs-, Brücken- und Unterstüt-
zungsangeboten kennenzulernen. 

Am Freitag um 16 Uhr zeichnet 
Regierungsrat Christian Amsler ge-
meinsam mit Manfred Bolli, Dienst-
stellenleiter Mittelschul- und Berufs-
bildung, in der Aula des BBZ drei Be-
rufsbildnerInnen für ihr Engage-
ment in der beruflichen Grundbil-
dung aus.

Schulsorgen und Lernprobleme
während der Berufsausbildung?

Lerntherapeutische Begleitung und Beratung hilft weiter

A. Eichenberger, dipl. Lerntherapeutin / dipl. Graphologin
Telefon 052  625 41 03
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 Marlon Rusch

Um die Möglichkeiten einer 
besseren Nutzung der Wasser-
kraft des Rheins in Schaffhau-
sen auszuloten, soll der Artikel 
19 des kantonalen Wasserwirt-
schaftsgesetzes angepasst wer-
den, verlangt eine Vorlage des 
Regierungsrates. Es soll künf-
tig theoretisch möglich sein, 

den Rhein vor dem Kraftwerk 
höher zu stauen und ein neu-
es Kraftwerk am Rheinfall zu 
bauen. Eine Spezialkommis-
sion des Kantonsrats hat sich 
dem Vorschlag der Regierung 
angenommen und eine ange-
passte Version präsentiert. 

Kommissionspräsident Josef 
Würms stellte in seiner Ein-
trittsrede klar, dass es bei der 

Revision «nicht um ein Bau-
projekt im Rhein» gehe und 
dass auch bei einer Änderung 
noch eine ganze Reihe an Bun-
desgesetzen den Schaaren und 
den Rheinfall schützten. Aus-
serdem habe die Kommission 
die Möglichkeit eines fakulta-
tiven Referendums eingebaut, 
mit welchem das Volk die Kon-
zessionen der Stromerzeuger 
und somit auch die potenziel-
len Bauprojekte steuern kön-
nen. «Wir wollen keinen Frei-
pass für die Regierung», so 
Würms abschliessend. 

Die Fraktionen äusserten 
sich der geplanten Revision 
gegenüber wohlwollend, wenn 
auch vorsichtig. Kantonsrätin 
Martina Munz betonte, dass 
die SP/Juso-Fraktion das Gesetz 
gutheisse, jedoch nur, wenn 
die Fassung der Spezialkom-
mission nicht abgeschwächt 
werde. Das «Vermarkten und 
Melken» des Rheinfalls berge 
Risiken, deshalb bedürfe es ei-
ner sehr sorgfältigen Prüfung. 

Martin Kessler, FDP/CVP sti-
lisierte die Revision zum Lack-

mustest hoch. Man sehe daran 
schön, ob der Kantonsrat den 
Ausstieg aus der Atomenergie 
wirklich wolle. Seine Fraktion 
sei dafür und somit auch für 
die Revision. Ebenso die SVP, 
welche jedoch einen Höher-
stau des Rheins kategorisch 
ablehnt und die Möglichkeit 
auch vor einer genauen Prü-
fung  aus der Kommissionsvor-
lage streichen wollte. Ein ent-
sprechender Antrag von Tho-
mas Hurter wurde aber mit 37 
zu 14 Stimmen abgelehnt.

Auch ein Antrag von Peter 
Käppler, welcher verankern 
wollte, dass der Kantonsrat 
noch stärker Einfluss auf die 
Praxis der Regierung nehmen 
könne, fand keine Zustim-
mung.

Zum Schluss wandte sich 
Matthias Frick von der AL mit 
harten Worten gegen die Na-
turschutzorganisationen und 
den Kantonalen Fischerver-
band, welche sich kategorisch 
gegen eine Revision wehren. 
Mit dieser undifferenzierten 
«Pauschalopposition» seien sie 
unglaubwürdig. 

Die Thematik wird in einer 
zweiten Lesung weiterbehan-
delt.

Naturschutzorganisationen und Fischer gaben ihrem Unmut vor 
drei Wochen deutlich Ausdruck. Foto: Peter Pfister

Das Wasserwirtschaftsgesetz fand beim dritten Anlauf seinen Weg in den Kantonsrat

Immer noch viele Sicherheiten
In einer ersten Lesung sprachen sich die Fraktionen allesamt für eine Revision des Wasserwirtschaftsge-

setzes aus. Damit würden erst Grundlagen geschaffen, die für einen weiteren Diskurs nötig seien, sind sie 

sich einig. Einzig die Naturschutzorganisationen und die Fischer wehren sich vehement.

Ausserdem 
im Rat

 Die Jahresberichte und 
-rechnungen der Schaff-
hauser Sonderschulen 
und der Kantonalen Pen-
sionskassen wurden wi-
derstandslos genehmigt.

An der letzten Kantonsrats-
sitzung wurden auch der Ge-
schäftsbericht und die Rech-
nung der Spitäler Schaffhau-
sen eingehend diskutiert. 
Grund für die engagierte De-
batte waren keine aktuellen 
Probleme, die Spitäler sind 
gut aufgestellt. Mit 2,7 Millio-
nen Franken Gewinn hätten sie 
besser gewirtschaftet als bud-

getiert, sagte Urs Capaul, Prä-
sident der Gesundheitskom-
mission. «Die Spitäler sind auf 
Kurs». So war es dann auch 
nicht verwunderlich, dass Be-
richt und Rechnung mit 54 zu 0  
Stimmen genehmigt wurden. 

Einiges zu reden gab hinge-
gen der geplante Spitalneubau 
auf dem Geissberg mit einem 
Volumen von 250 Millionen  

Franken. SVP-Kantonsrat Tho-
mas Hurter schoss wiederholt 
scharf gegen Regierungsrätin 
Hafner-Wipf, forderte konkre-
te Zahlen und betonte, dass es 
nicht das Ziel sei, Arbeitsplätze 
zu schaffen, sondern die Kos-
ten im Griff zu behalten. Das 
Thema Spitalneubau wird in 
Zukunft bestimmt noch für 
einigen Zündstoff sorgen. (mr.)

2012 konnten die Spitäler einen Gewinn von  2,7 Millionen erwirtschaften

«Die Spitäler sind auf Kurs»
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Bernhard Ott

Florian Keller, heute Kantonsrat, und Si-
mon Stocker, seit Jahresbeginn Schaff-
hauser Stadtrat, waren 20 und 21 Jahre 
alt, als sie die AL mitbegründeten. Da-
mals besassen sie noch das Mitglieds-
buch der SP. Wir wollten wissen: Hatte 
es in der SP keinen Platz für sie und ihre 
Ideen? 

Florian Keller: «Wir haben die AL ge-
gründet, weil wir feststellten, dass die SP 
ein grosser Wagen ist, der nicht mehr in 
die Nischen hinein kommt. Wir glaub-

ten, dass wir mit der AL mehr Möglich-
keiten hätten, um die brach liegenden 
Themen zu beackern.» 

Simon Stocker erinnert sich noch an 
«die wahre Geburtsstunde der AL». Das 
sei eine Aktion gewesen, «bei der wir im 
Herbst 2002 fremdenfeindliche Plakate 
der SVP überklebt haben. Dabei hörte 
ich, dass sich etwas Alternatives zu for-
mieren beginne. Für mich war absolut 
klar: Da mache ich mit, denn etwas Eige-
nes aufzubauen ist grundsätzlich immer 
spannender, als in einer grossen, schwer-
fälligen Partei zu sein.»

«Eine grosse Chance»
Andi Kunz, auch er zählte im August 
2003 zu den AL-Gründern und sitzt heu-
te im Grossen Stadtrat, war im Gegen-
satz zu Keller und Stocker nicht SP-Mit-
glied. «Ich habe mich von der SP insbe-
sondere bei Themen, die mir wichtig wa-
ren, wie etwa die Asyl- und Migrations-
politik, nicht vertreten gefühlt», sagt er. 
«Die AL war für mich eine grosse Chance, 
zusammen mit Gleichgesinnten und un-
gefähr Gleichaltrigen diese Themen auf-
zugreifen.»

Schon bald nach der Gründung trat  

Die Alternative Liste (AL) feiert am Freitag in der Laag ihr 10-jähriges Bestehen

«Mehr Aktivisten denn je»
Im August 2003 betrat eine Gruppe von frischen, aber noch unerfahrenen Neulingen die politische 

Bühne in unserem Kanton. Seither hat sie die Szene gehörig aufgemischt und beachtliche Erfolge erzielt. 

Eine kleine Nabelschau mit den drei Gründern Florian Keller, Simon Stocker und Andi Kunz.

Zum ersten Mal im Fokus der Medien: die AL bei ihrer Pressekonferenz im August 2003. In der Bildmitte: Floran Keller, Chris-
toph Lenz und Simon Stocker. Foto: Peter Pfister, Archiv
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Simon Stocker aus der SP aus. Florian Kel-
ler wurde vor den Kantonsratswahlen 
2004 der Austritt nahegelegt, «weil es 
hiess, ich könne nicht in zwei Parteien 
gleichzeitig sein. Dabei hatten wir da-
mals in der AL die Diskussion noch gar 
nicht geführt, ob wir überhaupt eine Par-
tei sein wollen, denn es gab eine starke 
Gruppe, die sagte: Wir sind keine Partei, 
wir wollen etwas Anderes sein.» 

Dieses «Andere» manifestiert sich we-
niger in den Zielsetzungen, die zum gros-
sen Teil immer noch nahezu identisch 
sind mit der SP, als in der Art der Organi-
sation und des Politikstils. Andi Kunz: 
«Wir sind eine lose Gruppe, in der man 
einmal mitmachen kann und dann wie-
der nicht, wenn man es gerade ein wenig 
‹gäch› hat. Man muss sich nicht für im-
mer und ewig verpflichten. Das ent-
spricht halt auch ein wenig dem Zeit-
geist.»

Etwas weniger «bauchgefühlig» erklärt 
Florian Keller die Unterschiede zu den 
traditionellen Parteien: «Unsere Arbeit 
ist extrem prozessorientiert und wir ver-
schwenden wenig Energie auf die Struk-
turerhaltung. Die ganze Zeit, die wir in-
vestieren, geht direkt in die politische Ar-
beit.»

Obwohl man vor allem seit dem Wahl-
erfolg im letzten Herbst getrennte Wege 
geht, besteht zwischen der AL und der SP 
immer noch eine besondere Beziehung. 
Die beiden Fraktionen im Grossen Stadt-
rat bereiten weiterhin gemeinsam die Sit-
zungen vor. Andi Kunz: «Wir sind zwar 

nicht immer einer Meinung, aber wir 
schätzen den Austausch und profitieren 
auch von den alten Hasen der SP.» 

Der Rat als Bühne
Auf Kantonsratsebene tagen die Frakti-
onen von SP und AL hingegen getrennt. 
Florian Keller: «Wir benützen den Rat als 
Bühne für die Vorbereitung von Vorstös-
sen unserer Partei. Das wollten wir aller-
dings nicht an den gemeinsamen Frak-
tionssitzungen diskutieren, darum wa-
ren wir froh, dass die SP auf getrennten 
Sitzungen bestand. Wir informieren uns 
aber immer noch gegenseitig über die 
Anträge, die wir stellen werden.»

Der Verzicht auf die gemeinsamen Sit-
zungen zeigt, dass die SP ihre lange geheg-
te Hoffnung, die AL werde irgendwann 
zur Mutterpartei zurück finden, inzwi-
schen aufgegeben hat. Der Begriff «Mut-
terpartei» kann bei den beiden AL-Grün-
dern Florian Keller und Simon Stocker üb-
rigens wörtlich verstanden werden, denn 
sowohl die Eltern von Stocker wie auch 
diejenigen von Keller sind langjährige SP-
Mitglieder. Die «verlorenen Kinder» ver-
spürten aber kein Bedürfnis nach einer 
Rückkehr. Florian Keller: «Wir haben bei 
der SP nie die Illusion genährt, dass wir ir-
gendwann zurückkommen werden.» 

Vor allem seit dem Wahlerfolg der AL 
im Herbst 2012 ist nun klar, dass es in 
Schaffhausen auf längere Sicht zwei lin-
ke Parteien geben wird. Andi Kunz fin-
det, das sei eher ein Vorteil: «Die Koexis-
tenz von SP und AL stärkt die Linke. Aus-

serdem machen bei uns Leute mit, die die 
SP bewusst nicht oder nicht mehr unter-
stützen.» Im übrigen sei das Nachwuchs-
problem der SP jetzt gelöst, «seit es wie-
der eine aktive Juso gibt».

Während also die SP künftig mit der 
Konkurrenz der AL leben muss, erlitt die 
AL mit dem Versuch Schiffbruch, neben 
der SP eine neue nationale Linkspartei 
aufbauen zu können. Das war eine der 
Lieblingsideen von Florian Keller: «Ich 
habe acht Jahre lang dafür gearbeitet. Ich 
gebe zu, ich bin ein wenig desillusioniert, 
aber ich möchte nicht noch mehr Energie 
in diese Idee investieren, denn wir haben 
auf kantonaler und städtischer Ebene ge-
nug zu tun.»

Reichen die Ressourcen?
Bei Simon Stocker und Andi Kunz hält 
sich die Trauer über das gescheiterte Pro-
jekt in engen Grenzen. «Mich persönlich 
hat das nie interessiert», sagt Simon Sto-
cker. «Ich wollte nicht unnötig Zeit für 
nationale Sachen verlieren. Ausserdem 
hatte es da Leute dabei, vor allem aus 
der Romandie, die mir das nackte Grau-
en eingejagt haben.» Andi Kunz ergänzt: 
«Eine ad-hoc-Zusammenarbeit in einzel-
nen Sachfragen ist meiner Meinung nach 
viel besser als eine nationale Struktur, die 
mehrheitlich nichts tut, aber viele Res-
sourcen bindet.»

Die Frage nach den Ressourcen dürfte 
sich seit dem Beginn der neuen Amtspe-
riode für einige AL-Mitglieder vermehrt 
stellen, die nun in diversen Ämtern sit-
zen. Sie müssen Beruf und Politik, viel-
leicht auch bald Beruf, Familie und Poli-
tik unter einen Hut zu bringen versuchen 
– wie die meisten Politiker der etablier-
ten Parteien. Werden sie es schaffen, das 
Image der unverbrauchten Jugendlich-
keit auch dann noch zu pflegen, wenn sie 
langsam selbst gegen die 40 rutschen? 
Wird es die AL in zehn bis fünfzehn Jah-
ren überhaupt noch geben?

«Ich mache mir keine Gedanken darü-
ber, was in zwei, drei Jahren sein wird», 
antwortet Andi Kunz. Simon Stocker ist 
da schon realistischer: Es könne durch-
aus sein, «dass sich etwas ändern wird, 
wenn alle, die heute studieren, einen Job 
und Familie haben». Das sieht auch Flori-
an Keller so. Er bleibt trotzdem optimis-
tisch: «Im Moment haben wir mehr Akti-
visten denn je. Darunter befinden sich 
auch Leute mit Kindern. Da ihr Nach-
wuchs ‹aus dem Gröbsten› raus ist, haben 
sie nun wieder mehr Zeit für die Politik.»

Zehn Jahre nach der Gründung beim «az»-Gespräch: (v.l.n.r.:) Andi Kunz, Florian Keller 
und Simon Stocker. Foto: Peter Pfister
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Trasadingen. Während das 
nur alle drei Jahre stattfin-
dende Herbstfest in Siblingen 
unter dem Motto «Cinema» 

stand, ging es in Trasadingen 
traditioneller her und zu. Im 
Zentrum stand das Landleben 
gestern und heute. So konn-

te man Waschweibern, einem 
Käser und einem Schafscherer 
bei der Arbeit zuschauen, und 
eine Ausstellung alter Landma-
schinen war entlang der Dorf-
strasse aufgebaut worden. Ins-
besondere die Traktoren wa-
ren beliebtes Spielgerät der 
Kinder, die auf die Sitze kletter-
ten. Es fehle an Öl, versicherte 
ein Dreikäsehoch seinem Mit-
fahrer, als dieser fragte, wie-
so der Trakor denn nicht fah-
re, und bediente laut prustend 
eine imaginäre Ölpumpe. Die 
Erwachsenen vergnügten sich 
in Festwirtschaften, die von 
verschiedenen Musikgruppen 
bis hin zu solchen mit Leder-
hosenträgern beschallt wur-
den, degustierten lokale Wei-
ne oder lauschten den Worten 
von Susi Stühlinger, die skurri-
le Texte zum Thema Wein vor-
trug. (pp).

Die alten Landmaschinen, hier ein Schleudergraber für die Kar-
toffelernte, faszinierten auch den Nachwuchs.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Otto Streckeisen 
verstorben
Kurz vor seinem 95. Geburtstag 
starb Anfang September Otto 
Streckeisen, reformierter Pfar-
rer in Gächlingen (von 1949 bis 
1957) und Lohn (von 1976 bis 
1984). Der Verstorbene hatte 
unter anderem bei Karl Barth 
Theologie studiert und sich im 
Laufe seines Lebens zu einem 
liberalen Theologen mit einem 
starken sozialen Engagement 
entwickelt. Otto Streckeisen 
machte sich auch als Kolum-
nist einen Namen. So gehörte 
er zum Beispiel während vie-
len Jahren zum Autorenkreis 
unserer «Donnerstagsnotiz». 
Im Juli 2009 verabschiedete er 
sich von den Leserinnen und 
Lesern der «az» mit folgendem, 
für ihn typischen Schlusssatz: 
«Ich glaube, wenn ich zuhöre, 
lerne ich viel mehr, als wenn 
ich rede. Also: Fragen und zu-
hören – das möchte ich für den 
Rest meines Lebens tun.» (B.O.)

Stiftungen an 
den Kanton
Wilchingen. Der Kanton 
Schaffhausen übernimmt ab 
dem 1. Oktober 2013 von der 
Gemeinde Wilchingen die 
Aufsicht über die Stiftungen 
«Bergtrotte Osterfingen» und 
«Altershaamet Wilchingen». 
Die Übernahme macht Sinn, 
weil Gemeinderäte den beiden 
Stiftungsräten angehören und 
so Interessenskonflikte entste-
hen könnten. (Pd) 

Auch Gas  
wird billiger
Diessenhofen. Nachdem 
die Gasversorgung im letzten 
Sommer trotz Schwankungen 
an den Gaspreisen festgehal-
ten hatte, werden sie ab die-
sem Sommer für Haushalte 
um 0.2 Rp./kWh gesenkt. (Pd) 

Siblingen und Trasadingen eröffneten den Reigen der Herbstsonntage

Waschweiber und Traktoren

Schutz vor 
Betreibungen
Schaffhausen. Der National-
rat will mit einer Gesetzesan-
passung besseren Schutz bei 
ungerechtfertigten Betreibun-
gen schaffen. Nach Ansicht der 
Kommission für Rechtsfragen 
sind die bisher zur Verfügung 
stehenden Mittel, um sich ge-
gen eine ungerechtfertigte Be-
treibung zu wehren, ungeeig-
net oder sehr aufwendig und 
riskant.

Der Regierungsrat des Kan-
tons Schaffhausen äussert sich 
in der Vernehmlassung grund-
sätzlich positiv zur Initiative 
des Nationalrates, es sei aber 
fraglich, ob das Ziel mit der 
vorgeschlagenen Anpassung 
erreicht werden könne. Meist 
reiche in solchen Fällen ausser-
dem das geltende Recht. (Pd) 

Bauarbeiten fast 
abgeschlossen
Schaffhausen. Die Arbeiten 
für die Erneuerung der Kana-
lisations- und Werkleitungen 
an der Säntisstrasse sind abge-
schlossen. Nun muss lediglich 
der Deckbelag noch fertigge-
stellt werden.

Nach der Reinigung am 
kommenden Montag, wird 
am Dienstag, 17. 9., die Grenz-
strasse bis Bushaltestelle Sän-
tisstrasse inkl. Glärnischstras-
se ab 7 Uhr gesperrt sein. Am 
Mittwoch, 18. 9., bleibt der Ab-
schnitt von der Bushaltestelle 
Säntisstrasse bis Kamorstras-
se ebenfalls ab 7 Uhr gesperrt. 
Die Zugänge zu den Liegen-
schaften bleiben für Fussgän-
ger offen. Bei nasser Witterung 
werden die Arbeiten auf den 
nächsten Tag verschoben. (Pd) 

AL will stärkere 
Demokratie
Schaffhausen. Am gestrigen 
Mittwoch hat die AL Schaff-
hausen ihre Demokratie-Initia-
tive mit 1011 beglaubigten Un-
terschriften eingereicht. Der 
Vorstoss fordert, dass Auslän-
derinnen und Ausländer, die 
seit mindestens fünf Jahren im 
Kanton wohnen und eine Auf-
enthalts- oder Niederlassungs-
bewilligung haben, in Kan-
tons- und Gemeindeangelegen-
heiten abstimmen und wählen 
dürfen. Die AL erklärt, sie hal-
te die Koppelung des Stimm-
rechts an das Bürgerrecht für 
überholt und wolle, dass alle, 
die von politischen Entschei-
den betroffen sind, auch mit-
entscheiden dürfen. In acht 
Kantonen der Schweiz ist das 
bereits der Fall. (Pd) 
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Neunkirch. Über hundert-
zwanzig kulturelle Veranstal-
tungen hat Heinrich Pestaloz-
zi mit Freunden in den letzten 
zehn Jahren im Rietmann-
schen Haus an der Herrengasse 
organisiert. Zum 250-Jahr-Ju-
biläum des 1763 erbauten Hau-

ses haben sie sich ein besonde-
res Programm vorgenommen. 
Die «schaffhauser az» besuch-
te die Veranstaltung vom letz-
ten Sonntag. Die Eingangshal-
le des herrschaftlichen Gebäu-
des platzte aus allen Nähten, 
da mehr Leute gekommen wa-

ren, als sich angemeldet hat-
ten. Ein Gast stolperte des-
halb über den Bühnenrand 
und riss diesen teilweise mit, 
was jedoch glücklicherwei-
se glimpflich abging. Irgend-
wie fanden dann doch alle ein 
Plätzchen und liessen sich vom 

Jubiläums programm überra-
schen. Es enthielt ausschliess-
lich Werke aus dem Jahr 1763. 
Musikalisch waren dies Werke 
von William Hayes und Georg 
Philipp Telemann.

Anschliessend gelangte eine 
gekürzte Fassung der den 
Geist der Aufklärung atmen-
den Komödie «Minna von 
Barn helm» von Gotthold 
Ephraim  Lessing zur Auffüh-
rung, die Zwischentexte las 
Heinrich Pestalozzi persön-
lich. Darauf zog Kunsthistori-
kerin Tina Grütter an einem 
Vortrag mit Bildern eine nicht 
ganz ernst gemeinte Parallele 
zwischen dem Maler Johann 
Heinrich Füssli und Heinrich 
Pestalozzi als Maskenbildner. 
Dieser enthüllte zum Schluss 
eine angeblich im Fundament 
des Hauses entdeckte Homer-
Büste, welche zuvor auf ei-
nem Bild erschienen war. (pp.)

Die Theatertruppe brachte den Geist der Aufklärung auf die Bühne.  Foto: Peter Pfister

Kulturelle Veranstaltung zum 250-Jahr-Jubiläum des Rietmannschen Hauses in Neunkirch

Die geheimnisvolle Büste im Keller

 mix

Kurzum 
 weggeputzt
Zur Abstimmung über die 
Gemeindebeihilfe in 
Neuhausen vom  
22. September
Anstatt einem Sparvorschlag 
des Gemeinderates zuzustim-
men, versenkten die drei bür-
gerlichen Einwohnerrats-
parteien kaltschnäuzig die 
Gemeindebeihilfe für die be-
dürftigsten Einwohnerinnen 
und Einwohner. Dass die FDP 
immer nur dort sparen will, 
wo es ihrer Klientel nicht weh 
tut, und lieber die Reichsten 
mit Steuergeschenken be-
lohnt, ist inzwischen hinläng-
lich bekannt. Und auch die 
SVP vergoldet lieber die Bau-
ern, als dass sie den Ärmsten 
unter die Arme greift. 

Seltsam ist jedoch, dass die 
CVP christliche Nächstenliebe 
lieber nur am Sonntag predigt, 
als werktags Bedürftigen Hilfe 
zu leisten. Aber es gibt ja noch 
die SP und die ÖBS. 

Dank dem Einsatz dieser 
beiden Parteien für das Re-
ferendum haben die Stimm-
bürgerinnen und Stimmbür-
ger nun die Möglichkeit, den 
unsolidarischen und kalther-
zigen Beschluss der Einwoh-
nerratsmehrheit wieder um-
zukehren. Mit einem Nein 
auf Ihrem Stimmzettel kön-
nen Sie am 22. September die 
ärmsten AHV- und IV-Rentne-
rinnen und -rentner unterstüt-
zen und ihnen das Leben mit 
einem gut finanzierbaren Zu-
stupf aus der Gemeindekasse 
etwas erleichtern.
August Hafner, Neuhausen

Sparen auf dem 
Buckel der Armen
Ich finde es bedenklich, wie 
die bürgerlichen Kollegen be-
haupten, es gäbe keine Armut.  
Liebe Wohlstandsfraktion, 
schaut einfach mal genau-
er hin! Arm zu sein bedeutet 
nicht, dass man im Müll nach 
etwas Essbarem suchen muss. 
Sagen Sie mal den vielen ge-
schiedenen Leuten, Einzelver-
dienern, Alleinerziehenden 
oder den Rentnern mit mick-
rigen Renten, dass es keine Ar-
mut gibt.

Wir leisten uns ein teures, 
neu renoviertes Trottenthea-
ter, ein neues Otterstall-Badi-
gebäude von über 2 Mio. Fran-
ken, den «Fritigs-Märkt» und 
vieles mehr für kleine Grup-
pierungen. 

Soll man all das abschaffen? 
Nein! Genau das sind nämlich 
die Finessen, die eine Gemein-
de freundlich und lebhaft ma-
chen.

In einer Zeit, in der es uns 
gelungen ist, schwarze Zah-
len zu präsentieren, haben 
Gutverdienende mit Steuerra-
batten von 1 bis 2 Prozent pro-
fitiert. Hat sich damals politi-
scher Widerstand seitens der 
Gemeindebeihilfe-Bezüger 
und der Armen in Neuhau-
sen gebildet, auch wenn nur 
ganz Wenige von dieser Steu-
ererleichterung profitiert ha-
ben? Nein!

Ich lehne die unsolidarische 
Abschaffung der Gemeindebei-
hilfe entschieden ab.

Nein zum Sparen auf dem 
Buckel der Ärmsten !
Renzo Loiudice, Neuhausen
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Es ist zwar ein bisschen pein-
lich, aber wir geben es trotz-
dem zu: Wenn uns jeweils zur 
Erntezeit kurz nacheinander 
die zwei grossformatigen Bau-
ernkalender mit straffen Jung-
männern und kurvigen Jung-
frauen aus der Bauernsame zu-
geschickt wurden, haben wir 
sie betrachtet und unter gros-
sem Hallo unsere Favoriten 
erkoren. Honni soit qui mal y 
pense. Während wir nun dieser 
Tage vergeblich auf die erhei-
ternde Post warten, entwickelt 
sich im Internet, wo sonst, ein 
veritabler Skandal. Die Schwei-
zer Alpenboys, heisst es da, sei-
en in Wahrheit gar keine Land-
wirte, sondern Models, Her-
renunterhosenmodels – und 

griechische dazu. Oweia, nun 
glänzen die prachtvoll gebilde-
ten Oberkörper also statt von 
Vorzugsbutter von griechi-
schem Olivenöl. Recherchen 
(aus serhalb der Arbeitszeit) 
haben gezeigt, dass es doch 
ein paar echte Schweizer Ker-
le im Kalender hat. Die grie-
chischen Unterhosenmodels 
sind in der Minderzahl, sehen 
aber spektakulärer aus. Aller-
dings, dieser Ueli aus Appen-
zell, der uns im April 2014 er-
freuen wird, ist auch nicht von 
schlechten Eltern. Weitere Re-
cherchen haben übrigens ge-
zeigt, dass es sich bei den Frau-
en um echte Bäuerinnen han-
deln soll, die gerade eben zu 
Unterhosenmodels mutieren, 

Schweizer Bauernhof-Unter-
hosenmodels notabene. (P.K.) 

 
All jenen, die in den letzten Wo-
chen an dieser Stelle die liebe-
vollen Tieranekdoten unseres 
Fotografen Peter Pfister ver-
missten, sei nahegelegt, künf-
tig Kantonsratssitzungen zu 
besuchen. Die sind manchmal 
ein tierischer Spass. Und lehr-
reich zugleich: Am vergange-
nen Montag holte EDU-Mann 
An dreas Schnetzler im Rahmen 
der Debatte über die Rechnung 
der Spitäler weit aus, um über 
den «Spitalkäfer» zu dozieren. 
Seine Ratskollegen lernten zum 
Beispiel: Der Staphylococcus 
aureus ist methicillinresistent! 

Nach rund fünf Minuten wurde 
der Exkurs völlig unverständ-
licherweise von Ratspräsident 
Richard Bührer abgeklemmt. 
Schnetzler solle doch bitte 
beim Thema bleiben. Schade ei-
gentlich, Schnetzler schien Ex-
perte auf dem Gebiet zu sein. 
«Den Spitalkäfer schleckt keine 
Geiss weg», kommentierte Ur-
sula Hafner-Wipf lapidar. (mr.)

 
Beim Besuch in Bundesbern (Sei-
te 9) konnte der Reporter ein oft 
beschriebenes Phänomen beob-
achten: Kaum beginnt die Bera-
tung des ersten Traktandums, 
strömen die Ratsmitglieder in 
Scharen aus dem Saal. (mg.)

Zur Zeit befindet sich der Ent-
wurf eines harmonisierten 
deutschschweizer Lehrplans, 
kurz LP21, in der Konsulta-
tionsphase, bei der es darum 
geht, betroffene Personen wie 
Lehrerinnen und Pädagogik-
experten nach ihrer Meinung 
zu dessen Inhalt zu befragen. 
Eine Arbeit, die leider Sinn zu 
machen scheint, stolpert man 
doch bei der Durchsicht des 
557 Seiten starken Papiers 
beim Thema TTG (Textiles und 
Technisches Gestalten) im Drit-
ten Zyklus (Orientierungsstu-
fe) über Begriffe wie: untersu-
chen, erkennen, verstehen, ver-
gleichen, begründen, erfassen, 
reflektieren, begutachten, be-
urteilen, sammeln, präsentie-
ren, dokumentieren, formulie-
ren, optimieren, recherchieren, 
strukturieren, kommunizieren, 
kommentieren, usw…

Immerhin stösst man dann 
ein paar Seiten weiter im Ab-
schnitt «Prozesse und Pro-

dukte» unter dem Unterti-
tel «Formgebende Verfahren: 
Verbinden» noch auf ein biss-
chen handfestere Tätigkeiten 
wie: kleben und nähen. Wow. 
Und das im Dritten Zyklus! 
Mir wären da spontan doch 
noch ein paar andere passen-
de Verben eingefallen, zum Bei-
spiel: nageln, schrauben, nie-
ten, dübeln, fügen, flechten, 

binden, verpressen, knoten, lö-
ten, schweissen usw… Wirk-
lich leid tun können einem die 
zukünftigen Schülergeneratio-
nen auch, wenn die Lehrperson 
im Werken den folgenden im 
Lehrplanentwurf aufgeführten 
Satz wörtlich nehmen sollte: 
«Die Schülerinnen und Schüler 
können technische Geräte und 
Produkte aufgrund von Bedie-
nungsanleitung oder Montage-
plänen sicher in Betrieb neh-
men (z. B. Bügeleisen oder Kom-
munikationsmittel).»

Bügeleisen? Kommunikati-
onsmittel? Oje. In Zukunft darf 
man im Werken dann wohl zu-
erst über die Formulierung der 
Bügeleisenbedienungsanlei-
tung reflektieren, bevor es gilt, 
zwei Bretter rechtwinklig zu-
sammenzunageln und mit den 
Händen zu arbeiten. Apropos 
arbeiten: Es gibt ja da auch die-
se Befürchtung, dass wir in Zu-
kunft rund um die Uhr arbeiten 
(und einkaufen!) müssen, sollte 

der Entwurf fürs neue Arbeits-
gesetz angenommen werden. 
Hört man sich aber bei Vertre-
tern repräsentativer Berufsgat-
tungen (Polizei, Anlageführer, 
Chauffeuse, Werkstattleiterin, 
Ferienprofi, Bauer, ledig, Fach-
person Betreuung und Pflege, 
usw…) um, wird die Vermu-
tung bestätigt, dass wir schon 
mit dem heutigen Cervelatge-
setz in einer 24/7-Gesellschaft 
leben, in der Wochenendein-
sätze gefordert und das Sam-
meln von schlecht abgegolte-
nen Überstunden gefördert 
werden. Oder haben Sie viel-
leicht eine erwerbstätige Per-
son in Ihrem Umfeld, die nicht 
dauernd Überzeit anschleppt? 
Eben. Als mögliche Lösung gilt 
die Einführung der Viertage-
woche, gekoppelt an das Ver-
bot, mehr als fünf Tage am 
Stück zu arbeiten. Dafür dürf-
ten dann im Gegenzug auch 
Bratwürste rund um die Uhr 
verkauft werden.

Andreas Flubacher ist 
Werklehrer und natur-
verbunden.
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